der Miniſterwechſel in Oesterreich hat in der 
. öfterreichifhen wie in der deutſchen Preſſe die 
größte Beachtung gefunden. Für den deutſchen 
Beurtheiler namentlich erwies ſich der Minifter- 
wechſel als eine Beſtätigung des alten Satzes: 
. Defterreich iſt das Reich der Unwahrſcheinlichkeiten, 
es trifft in ihm gewöhnlich das Gegentheil von 


dem ein, was man hätte erwarten dürfen. In 


einem Theile der deutſchen Preſſe wurden bereits 


die Tage gezählt, welche die Herrſchaft des Grafen 


Taaffe noch zu währen hätte; in deutſchnationalen 
Kreiſen Oeſterreichs aber wurden die Rücktritts- 
gerüchte nie ernſt genommen, weil in der letzten 
Zeit Graf Taaffe wieder geſteigerte Berſuche machte, 
dem ſlaviſch-clericalen programm neue Conceſſionen 
zu erwirken, und weil auch nicht in der geringſten 
Weiſe ein 1 90 an den rechten Flügel der 
deutſchen Oppoſition verſucht worden war. Eher 
könnte man jetzt, Jo paradox das erſcheint, nach 
der Berufung des Grafen Schönborn auf ein 
baldiges Ende der Taaffeſchen Herrlichkeit ſchließen, 
denn nunmehr ſcheint es dem Grafen Taaffe 
ſchwer werden zu ſollen, zwiſchen den Parteien 
der Rechten gewandt zu balanciren; mit der Er- 
nennung eines leidenſchaftlichen, temperament- 
vollen iſchechiſchen Parteimannes, eines offenen 
Anhängers des Wenzelreiches, hat Graf Taaffe ſich 
rückhaltlos von feinem noch im Vorjahre ver- 
kündeten Grundſatze losgeſagt: das Regiment über 
den Parteien zu führen. Nunmehr giebt es auf 
der ſchiefen Ebene der Umwandlung Heſterreichs 
kein Halten, es ſei denn, daß das Machtgebot der 
Krone dem föderativen Spuk ein Ende macht. 
Es heift, Graf Schönborn, der frühere Statt⸗ 
halter von Mähren, habe eine Art Läuterungs⸗ 
prozeß durchgemacht, ehe er in das Cabinet Taaffe 
eintrat. Nichts iſt unwahrſcheinlicher, als das 
anzunehmen. Männer wie Graf Schönborn ver- 
leugnen ihre Vergangenheit um eines Miniſter- 
ſtuhles willen nicht. Graf Schönborn, der Sproſſe 
eines alten rheinländiſchen Gefchlechts, beſitzt bis 
zur Grenze des Fanatismus reichende Ueber- 
zeugungstreue derer, welche freiwillig von ihrem 
alten Stamme ſich abgewendet und einem neuen 
zugeſchworen haben. der Mann, der beijpiels- 
weiſe im Wahlbezirke Hradiſch, als Vertreter des 
Kaiſers in der Provinz Mähren, ſich nicht ſcheute, 
mit ſeinem Machteinfluß gegen den deutſchen 


Candidaten in den Wahlkampf einzutreten, der 


Mann, der um eines geringfügigen Formfehlers 
willen die erdrückende deutſche Mehrheit bei den 
Brünner Handelskammerwahlen in die Minderheit 
verſetzt hätte, wenn feine ganz in Dienften des 
Slavismus ſtehende Nechtsempfindung nicht durch 
die Regierung ſelbſt corrigirt worden wäre, dieſer 
Mann, ein Cavalier des Reiches, unabhängig, 
reich, entjagt feinem Grundcharakter nicht. Im 
Schoßze des Miniſteriums Taaffe wird der that- 
Kräftige, ehrgeizige Mann vielmehr ſeinen Grund- 
ſätzen energiſch Geltung verſchafft wiſſen wollen. 
Sein extremer, radicaler Standpunkt, mit ſtarker 
Willenskraft gepaart, wird über die ſchwächlicheren 
Neigungen des Grafen Taaffe ſiegen; der Föde⸗ 
raliſirungsprozeß in Oeſterreich wird feinen be- 
ſchleunigten Verlauf nehmen, bis die Krone in 
Oeſterreich vor die entſcheidende Frage geſtellt iſt: 
Zwei- oder Dreitheilung des Reiches? und der 


Fra Nabbioſo. 


Novelle von Konrad Telmann. 


Nachdruck 
verboten.) 
18) a 


(Schluß.) i 
. Als die Abenddämmerung hereinbrach, griff 
Fra Rabbioſo zu ſeinem Hute. 

„Ich habe kein Hochzeitsgewand, Detta“, ſagte 
er, an ſich niederblickend. 

„Deine Waffen mußt du hier zurücklaſſen“, er- 
wiederte ſie gleichmüthig. 

Er ſchüttelte das Haupt. „Meine Büchſe muß 
bei mir bleiben, die iſt wie ein Stück von mir. 
Und dann mein Meſſer; — nur meinen Carabiner 
laß ich hier —“ 

„Damit alle Welt den Briganten in dir er- 
kennt! Du biſt wohl ſtolz auf dein Kandwerk, 
Matteo?“ 

„Ich will es nur nicht verleugnen, detta“, 
verſetzte er ruhig auf den ſpottenden Ton, in dem 
fie redete, „wer zu den Waffen gegriffen hat, muß 
auch vor jedermann bekennen, welch' Handwerk 
er treibt. Mich verbergen und verſtellen kann ich 
nicht. Auch der Prieſter muß wiſſen, daß es Fra 
meſſe let der Brigant, iſt, dem er die Hochzeits⸗ 
meſſe lieſt.“ 8 5 

„Laß deine Waffen hier, Matteo, ich bitte dich 
darum“, fing ſie wieder an und ſtrich ihm dann 
ſchmeichelnd über ſein krauſes Gelock hin, „du 
an mit deiner Büchſe nicht in die Kirche 
reten.“ 

Er ſah fie noch einmal mit einem raſch auf- 
blitzenden Argwohn an, lächelte dann und lehnte 
ſeine Büchſe an die Felswand. Aber Meſſer und 
Carabiner barg er, ohne daß ſie es gewahr 
wurde, in der rothen Küftenſchärpe und hing ſich 
den Mantel über die Schultern; dann rief er den 
Calabreſer. 8 

„Ich bin vor morgen Mittag nicht zurück“, 
ſagte er dem Alten, „bis dahin biſt du der Haupt. 
mann unſerer Bande. Deinen Befehlen überlaß 
ich das Lager vertrauensvoll — leb' wohl bis 
morgen!“ 

Der Alte entgegnete nichts, aber er ſtand wie 
in langem, innerem Kampf da, die Augen feſt 
auf Fra Rabbiofo geheftet. „Willſt du noch etwas?“ 
fragte dieſer endlich. 5 

„Ja — ein Wort mit dir allein.“ 

Fra Rabbioſo folgte dem Sprecher mit ver- 
wundertem Kopfſchütteln. Der Calabreſer nahm ihn 
bei der Fand, ſah ſich vorſichtig ringsum und 


faſſen. die ! 
"folgerichtig weiter“ Ob man durch Ernennung 
Schönborns den Glericalen ein Zugeſtändniß machte, 


beſtehende öſterreichiſch⸗ungariſche Dualismus feine 
Kraftprobe zu beſtehen hat. i 

Wird das magyariſche Schwergewicht genügen, 
um die Vereinigung der Länder der „böhmiſchen 
Krone“, Böhmen, Mähren und Schleſien, zu 
einem autonomen Staatengebilde zu hindern? 
Daß die Stimme der deutſchen in Heſter reich an 
höchſter Stelle gehört werde, daran iſt nach wie 


vor nicht zu denken, und es wäre gefährlich, die 


Gründe hierfür zu entwickeln. Alles Nachgeben, 
alle Zuvorkommenheit, alle Loyalität des rechten 
Flügels der deutſchen Oppoſition unter Chlumenzky 


haben nicht vermocht, das feſtgewurzelte Miß⸗ 


trauen, das ſich in den Worten „factiöſe 
Oppoſition“ ausſprach, zu beſiegen und vergeſſen 
zu machen, daß gegen die Occupation Bosniens 
und der Herzegowina deutſche Politiker in Oeſter⸗ 
reich aufgetreten waren. Nächſt den Deutſchen, 
für welche das autonome Wenzelsreich in den 


Ländern der böhmiſchen Krone den politiſchen 


Tod bedeuten würde, haben die Magyaren die 
Stärkung des flavifchen Uebergewichtes in Oeſter⸗ 
reich zu fürchten, weil ſie nothwendig auf die 
ſlaviſche, dem Staate Ungarn unfreundlich ge⸗ 
ſinnte Bevölkerung, die Slovaken und Croaten, 
zurückwirkt. Die Polen Oeſterreichs find zunächſt 
mehr oder minder unbetheiligte Zuschauer, die 
Südſlaven begleiten die foriſchreitende revolutionäre 
Entwickelung in Oeſterreich mit ihren Sympathien. 
Denn von einer Verſtärkung des Conſer⸗ 
vativismus in Oeſterreich, wie die „Kreuzzeitung“ 
und verwandte Blätter meinen, kann nicht die 
Rede fein. Die centraliſtiſchen Deutſchen Oeſter⸗ 
reichs allein ſind conſervativ, ſie wollen die Ein⸗ 
heit Oeſterreichs wie den alten deutſchen Charakter 
des Staates erhalten wiſſen, die Beſtrebungen 
aber der Slaven und Feudalen ſind in Wahrheit 
revolutionär, da ſie das zur Zeit noch beſtehende 
Oeſterreich auflöſen und in neue Staatengebilde 
umwandeln wollen. 93 


Man hatte aus der ſcharfen Rüge, die dem 


Biſchof Stroßmaner durch den Kaiſer Franz Joſef 
ertheilt ward, und ferner aus dem allerdings nicht 
weſentlichen Umſtande, daß Kaiſer Wilhelm bei 
der Ordensvertheilung in Wien den Grafen Taaffe 
überging, auf eine Aenderung des Gnitems in 
Oeſterreich ſchließen wollen. der Schluß war 
ebenſo unrichtig, wie es unrichtig wäre, 
die gegenwärtige Rechtsſchwenkung der Re- 
gierung Taaffe als Gegendemonſtration aufzu- 
Die Ereigniſſe entwickeln ſich einfa: 


um die erſte Leſung des Liechtenſtein-Antrages 


hinauszuſchieben, ob man den durch die Jung⸗ 


tſchechen bedrängten Alttſchechen und Feudalen 
Hilfe ſchaffen wollte, iſt hierfür auch gleichgiltig. 

Früher oder ſpäter mußte, was geſchah, ja 
eintreffen, und im Sinblick hierauf können den 
Deutſchöſterreichern die Veränderungen in einem 
Punkte wenigſtens willkommen ſein: ſie ſchaffen 
Klarheit und zerſtören die nebelhaft ver- 
ſchwommenen Wünſche eines Theiles der deutſchen 
Oppoſition, der durch demuth ſich „liebes Kind“ 
machen wollte. Rückſichtsloſigkeit in der Oppoſition, 
Geſchloſſenheit im Kampfe hätten eher geholfen 
als die weichliche Nachgiebigkeit, über die auch 
ein Graf Taaffe zur Tagesordnung übergeht. Die 
kommende Reichsrathsſeſſion wird harte Kämpfe 


ſehen und es iſt mehr als fraglich, ob die Deutſchen 
nicht den unfruchtbaren parlamentariſchen Boden 


verlaſſen und auf die zähe Dertheidigung des 


gegenwärtigen Beſitzſtandes, die alle Kräfte, 
Charaktere und Talente in Anſpruch nähme, ſich 
beſchränken werden. a 


Eine Probe auf den Liberalismus. 


Kerr v. Benda hat unlängſt in der Verſamm⸗ 
lung der nationalliberalen Vertrauensmänner der 
Provinz Sachſen die geheimnißvolle Mittheilung 
gemacht, er habe Gelegenheit gehabt, auch mit 
anderen hochgeſtellten Perſonen (als dem Kaiſer 
ſelbſt) zu ſprechen und könne aus vollſter Ueber- 
zeugung dem Lande nur zurufen: „Darum feſtes 
Vertrauen in die Zukunft.“ „Wir ſind“, fuhr Herr 
v. Benda fort, „nicht aufgefordert worden, haben 
nicht die leiſeſte Andeutung empfangen, unſerem 
alten politiſchen Glauben untreu zu werden, 
ſondern ſind aufgefordert worden, Mitarbeiter zu 
ſein an der Feſtigung und Größe und Zukunft 
des Vaterlandes.“ Im Zuſammenhang konnten 
die Worte des RNedners nur den Zweck haben, 
gegen die Auffaffung zu proteſtiren, als ob die 
nationalliberale Partei ihre alten liberalen 


Grundſätze opfern ſollte, um das Vertrauen „hoch- 


ſtehender perſonen“ zu gewinnen. Die Auslegung, 
daß dieſe Perjonen von der Vorausſetzung aus- 
gegangen ſind, derjenige Theil der National- 
liberalen, der auf Aemter und Orden Werth lege, 
ſei den alten liberalen Ueberzeugungen ſchon 
rüher untreu geworden, halten wir für ausge- 
chloſſen von dem Augenblick an, wo hervor- 
ragende Mitglieder der Partei das Feſthalten an 
den liberalen Grundſätzen befürworten. Um 
fo auffälliger aber wird es jedem Unbe⸗ 
fangenen erſcheinen, daß ein großer Theil 
der nationalliberalen Wahlcandidaten die Frei ⸗ 
ſinnigen als radicale Politiker, Neinſager, politiſche 
Querköpfe u. dgl. an den Pranger zu ſtellen ver- 
ſucht, während doch mit Leichtigkeit nachgewieſen 
werden kann, daß das freiſinnige Programm 
auch nicht eine einzige Forderung aufſtellt, welche 
nicht in dem alten nationalliberalen Programm 
enthalten geweſen iſt. 

Aber noch mehr. Die „Nordd. Allg. 3g.“ hat 
in dieſen Tagen in einem Anfall unwillkürlicher 
Wahrheitsliebe dem lange Jahre hindurch ver- 
breiteten Märchen, als ob Kaiſer Friedrich als 


eee mit der mittelparteilichen Politik fnm- 
paths 


irt hade, ein Ende gemacht, indem fie ein- 


von derjenigen ſeines Vaters verſchiedene Meinung 
gehabt, die er u. a. im Jahre 1863 in Danzig 
durch ſeine gosſagung vonder Haltung der Regierung 
im Verfaſſungsconflict öffentlich kundgegeben habe 
und die auch während der kurzen Regierung 
deſſelben durch ſein Eintreten für die Wahlfreiheit 
und durch die Entlaſſung des Miniſters v. Puttkamer 
in ſcharfer Weiſe markirt worden iſt. An dieſes 
Geſtändniß aber hat die „Norddeutſche“ die Be- 
hauptung geknüpft, Kaiſer Friedrich würde, wenn 
ihm eine längere Regierungszeit beſchieden ge- 
weſen, ſich überzeugt haben, daß mit liberalen 
conſtitutionellen Orundſätzen nicht zu regieren ſei. 
Da die Nationalliberalen bei der Mitarbeit an 
der Feſtigung, Größe und Zukunft des Bater- 
landes, wie Herr v. Benda ſagte, ihren liberalen 


räumte, Kaiſer Friedrich habe auch auf dem Ge⸗ 
biete der inneren Politik ſeine eigene unabhängige, 


Morgen- Ausgabe. 


vember 1858 bis 17. März 1862 im Amt), auf 
welche die „Nordd. Allg. 31g.“ ſich beruft, unter 
einem Miniſterium gemacht ſind, welchem lediglich 
ſehr gemäßigte Liberale, wie Graf Schwerin, Frhr. 
v. Patow, v. Bernuth, v. Bethmann ⸗Kollweg 
angehörten. 5 
Wenn die damals gemachten Erfahrungen in 
der That beweiſen, daß ſelbſt mit jo gemäßigt 
denkenden liberalen Männern nicht regiert werden 
kann, ſo hätten diejenigen recht, die behaupten, 
in Preußen und Deutſchland fei nur die confer- 
vative Partei regierungsfähig. Dieſe Behauptung 


kann man nicht ſtillſchweigend hinnehmen. Aber 


auch abgeſehen davon verſteht man nicht, weshalb 
Herr v. Benda mit Nachdruck hervorhebt, die 
Nationalliberalen ſeien von hochſtehenden Perſonen 
aufgefordert worden, an der Feſtigung u. ſ. w. 
des Paterlandes mitzuarbeiten. die Freifinnigen 
find, vorausgeſetzt, daß ihnen die Bethätigung 
ihrer liberalen Weberzeugung ermöglicht wird, 
auch ohne beſondere Aufforderung bereit, zu der 
Größe und Zukunft des Vaterlandes nach Kräften 
mitzuwirken, weil fie das für ihre Pflicht erkennen. 


Deutſchland. Ä 

* Berlin, 20. Oktober. [Projectirte Kaiſer⸗ 
reife nach Spanien und i deren Wie dem 
Pariſer „Temps“ aus Madrid gemeldet wird, hat 
in einem im Schloß abgehaltenen Cabinetsrath, 


welchem Sagaſta wegen Unwohlſeins nicht bei- 


wohnen konnte, der Miniſter des Keußeren Bega 
Armija der Königin-Regentin mitgetheilt, daß die 
deutſche Regierung der ſpaniſchen die Abſicht 
Kaiſer Wilhelms ausgeſprochen habe, den pani- 


ſchen ſowie den portugiefifhen Königshof beſuchen 


zu wollen, ohne daß jedoch ein beſtimmter Termin 
für den Beſuch feſtgeſetzt worden wäre. 

* [Eine Reminiscenz zur kaiſerlichen Rom⸗- 
fahrt.] Italieniſche Blätter veröffentlichen einen 
Brief des ehemaligen Miniſters Minghetti vom 
28. September 1874, welcher die Verhandlungen 
betrifft, welche zu jener Zeit über den Beſuch 
Kaiſer Wilhelms I. in Italien zwiſchen Minghetti 


und dem deutſchen Botſchafter v. Keudell geführt 


wurden. Bekanntlich wurde damals zuletzt ent- 
ſchieden, daß der Beſuch nicht in Rom, ſondern 
in Mailand ftattzufinden habe. der Brief Ming- 
hettis enthält nun einen franzöſiſch geſchriebenen 
Bericht Keudells über die Anweiſungen, welche 
Fürſt Bismarck ihm für die bezüglichen Der- 
handlungen ertheilt hatte. In dieſem Berichte 
Keudells heißt es: a 

Fürſt Bismarck glaubt, nach reiflicher Ueberlegung, 
daß man auf einen Aufenthalt in Rom wird verzichten 
müſſen. Der Herrſcher muß die Gefühle feiner vierzeh 
Millionen katholiſcher Unterthanen ſchonen.. .. Da- 
mit aber dieſe Lücke im haiſerlichen Beſuche nicht in 
einer den wahren Anſchauungen des Berliner Cabinets 
entgegengeſetzten Weiſe gedeutet wird, wolle er zu ver- 
ſtehen geben und laut wiederholen, daß man keine 
andere Kauptſtadt Italiens anerkennt, als Rom, und 
daß, wenn der Kaiſer den König von Jlalien nicht in 
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ſagte dann raſch und entſchieden: „Geh' nicht, 
Fra Rabbioſo!“ 

Matteo fuhr betroffen auf. „Was ſoll das 
heißen?” 

„Es foll heißen, daß ich dich warne —“ 

„Bor wem? Vor was?“ 

Der Alte zuckte die Achſeln. „Wir ſind keine 
Freunde geworden, Fra Rabbioſo“, ſagte er, „denn 
dein Sinn ſtand nach anderem, als der meine, 
und ich konnte deine Handlungen nicht billigen. 
Trotzdem verrieth ich dich nie, ſondern war dir 
allezeit treu. So glaube mir auch heute, bleib’ 
hier — geh' nicht ins Thal hinab — es wird dein 
Verderben.“ 

Matteo ſtarrte den Sprecher an. „Ich verſtehe 
dich nicht“, murmelte er. 

„Laß die Dirne laufen und bleib'!“ 

„Ah — die Dirne iſt dir im Wege: Sei nur 
ruhig, ſie wird auch dich zu ihrem Freunde 
machen, wenn ſie nur will. Ich danke dir für 
deine Vorſorge, aber es wird alles gut geh'n. 
Auf Wiederſehen!“ 

„So nimm wenigſtens eine ſtarke Bedeckung 
mit dir!“ 

„Nein — nein — das iſt nicht vonnöthen. Sie 
vermuthen uns in der Gegend von Paſſofonduto; 
nach Santo Stefano haben ſie nicht einmal ihre 
Späher ausgeſchicht. Noch ehe ſie Witterung 
haben, bin ich wieder zurück.“ 

Der Alte kreuzte ſchweigend die Arme über 
der Bruſt. „Ich habe dich gewarnt“, ſagte er 
dumpf, „thu' was du willſt!“ Und er wandte 
ſich ab und ging. 

Secundenlang ſchwankte Fra Rabbiofo, ob er 
ihm nacheilen ſolle. da erklang Benedettas 
Stimme hinter ihm. „Warum kommſt du nicht, 


Matteo? Wir haben Eile!“ 


So raffte er ſich zuſammen, ſchüttelte die lrüben 
Gedanken gewaltſam von ſich ab und eilte dem 
Mädchen entgegen. Noch einmal, als fie ge- 
meinſam thalab ſchritten, blickte er zu der Fels- 
mulde zurück, in der die Briganten lagerten, 
und wanderte langjam auf den ſchmalen Ge- 
birgsſteigen niederwärts, immer nur zärtlich darauf 
bedacht, Benedetta zu ſtützen und ſicher zu leiten. 
Geſprochen wurde wenig zwiſchen ihnen. 
Nur einmal, als Benedetta mitten auf dem Pfade 
ſtehen blieb und ſcharf in die Ferne ſpähte, fragte 
Matteo: „Wonach ſuchſt du?“ 

„Nichts.“ Aber ſie blieb ſtehen, und ihre Stimme 


klang gepreßt. Wenige Augenblicke ſpäter flammte 
plötzlich auf einem Hügel in der Ferne eine 
lodernde Gluth auf, ſtieg himmelan and verloſch 
wieder ebenſo plötzlich in der Dunkelheit. „Was 
war das?“ fragte Matteo erſchrocken zurück- 
taumelnd. 

Benedetta war ſchon vorausgeſchritten. „Ich 
weiß nicht“, klang es ihm von ihr zurück, „aber 
komm' jetzt — komm'!“ 

Er hatte ſie eine Minute ſpäter wieder einge- 
holt und fchlang feinen Arm um fie. „Du zitterſt 
ja“, ſagte er. 

„Bor Freude, daß wir nun am Ziel ſind —“ 

Es klang ihm ſeltſam, was fie ſprach und wie 
ſie es ſprach. „Am Ziel?“ wiederholte er und 
forſchte in die Nacht hinaus. „Wo? — ich glaube 
gar, wir haben die Richtung verfehlt.“ 

„Nein, nein“, erwiederte ſie ungeduldig, „dort 
hinaus müſſen wir. Ich glaube, ich ſehe ſchon 
die Lichter blinken.“ 

„Welche Lichter! die von Santo Stefano? Dort 
ſchläft ja alle Welt. Aber es find wirklich 
Lichter, die ſich dort unten bewegen — was be- 
deutet das?“ 

Einen Augenblick blieb er, rathlos um ſich 
ſpähend, ſtehen und fuhr ſich über die Stirn hin, 
auf der die hellen Tropfen perlten. „Komm'“, 
flüſterte das Mädchen. 

Er ſchwankte, aber ſie zog ihn beinahe ge- 
waltſam den Pfad neben ſich niederwärts. „Dort 
iſt Santo Stefano“, ſagte ſie plötzlich ſehr laut, 
„jetzt ſehe ich ganz deutlich den Campanile —“ 

Faſt im gleichen Augenblick ſtrauchelte Matteos 
Juß, und in der nächſten Secunde blitzten 
ringsum Lichter auf, Waffengeklirr ward hörbar 


und dunkle Geſtalten tauchten aus der Nacht 


herauf. „Was iſt das?“ ſchrie Fra Rabbiofo 
zurücktaumelnd. „Berrath!“ Seine Fand riß den 
Carabiner aus dem Gurt. Aber ein wildes 
Kohngeſchrei und der vielfach wiederholte Ruf: 
„Ergieb dich, Brigant, du biſt verloren!“ 
war ſeine Antwort. Er ſah ſich von einer Rotte 
ſchwerbewaffneter Carabinieri umzingelt, hinter 
denen herzogliche diener und Beamte, mit Wind- 


lichtern in den Känden, Kufſtellung genommen 


hatten. Jeder Ausweg war verrammelt, und der 
junge Herzog Enna ſelber hielt zu Pferde neben 
den Gendarmen und fah, die Piſtole in der Hand. 
mit triumphirendem Lächeln dem trefflich in Scene 
geſetzten Schauſpiel zu. Ein einziger ſecundenlanger 


Umblick verſchaffte dem Brigantenhauptmann die 
Ueberzeugung, daß es keine Rettung mehr für 
ihn gäbe. Und nun tauchte plötzlich mit furcht⸗ 
barer Klarheit der Gedanke in ihm auf, wer ihn 
verrathen habe. 15 

Sein Blick fiel auf Benedetta. Das Mädchen 
hatte ſich leiſe von ſeiner Seite fortgeſtohlen und 
wollte zu dem Herzog hinüber, aber der feſtge⸗ 
ſchloſſene Kreis der Soldaten wehrte ihr den Aus- 
weg. So ſtand fie, bebend vor Angſt, das Auge 
auf ihn zurückgewandt und, als erwartete ſie, 
daß die Kugel des Piſtols, das er zwiſchen den 
Fingern hielt, im nächſten Augenblick ihr in die 
Bruſt fahren würde, beide Hände auf das Herz 
gepreßt. Auch bewegte feine Hand ſchon den 
Hahn der Waffe. Dann beſann er ſich eines 
anderen, und während die Carabinieri warteten, 
daß er ſich ihnen ergeben werde, warf er dem 
Mädchen, das ihn ſo unerhört betrogen, nur einen 
langen, unſäglich verächtlichen Blick zu, ſpie vor 
ihr aus und ſagte: „Du biſt nicht werth, durch 
mich zu ſterben!“ Dann hatte er die Waffe blitz⸗ 
ſchnell gegen ſich ſelber gerichtet, und ehe die 
Gendarmen zuſpringen konnten, lag er ſchon mit 
zerſchmetterter Stirn entſeelt am Boden. . 


So endete Fra Rabbiofo, von dem die Armen 52 


in der Provinz Girgenti noch heute wie von ihrem 
Heiland ſprechen. Die Bande, die nach ihm der 
Calabreſer führte, fand jo wenig thatkräftige 
Unterſtützung bei der Bevölkerung, daß es der 
Militärmacht endlich gelang, ſie aufzureiben. Auch 
Benedetta erntete den Lohn ihres Verraths nicht 
ein. Ob ſie ſelbſt, von Gewiſſensbiſſen gefoltert 
und von der allgemeinen Verachtung heimgeſucht, 
in den Tod gegangen, oder ob einer von den gehei⸗ 
men Anhängern Fra Rabbioſos auf Schloß Recal- 
cati fie ermordet, um den angebeteten Briganten- 
hauptmann zu rächen, blieb ein Geheimniß. Man 
fand ſie eines Morgens in ihrem Bette vergiftet. 
Herzog Enna verließ die väterlichen Beſitzungen 
wieder, um nach Rom zurückzukehren, und in 
der Provinz wurde es ruhiger. Aber noch immer 
fingen die Bolks-Troubadoure dort ihre ſchwer⸗ 
müthigen Lieder, und in ihnen allen glüht der 
Haß gegen die Beſitzenden und wird der edel- 
et Brigant gefeiert, den fie „Fra Rabbioſo“ 
eßen. 


dieſer Reſidenz ſelbſt beſucht, man den Grund hierfür 
lediglich in Erwägungen der inneren Politik Deutſch⸗ 
lands ſuchen muß. 

Die liberale Preſſe Italiens erblickt nun einen 
bedeutenden Erfolg Crispis in der Thatſache, daß 
diesmal jene Rückſichten nicht mehr beachtet 
worden ſeien. 

* Bild Kaiſer Friedrichs in den Volksſchulen.] 
Wie die preußiſchen Bolksfchulen feiner Zeit vom 
Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Me⸗ 
dijinal- Angelegenheiten je ein Bildniß Kaiſer 
Wilhelms I. erhalten haben, fo ſoll ihnen, wie 


die „Schleſ. Ztg.“ meldet, von derſelben Behörde 
demnächſt auch je ein Bild Kaiſer Friedrichs über- 
wieſen werden. In Bezug auf dieſes letzterwähnte, 


noch anzufertigende Bildniß hat die Kaiſerin 
Friedrich den Wunſch ausgeſprochen, daß es nach 


dem im ſchleſiſchen Muſeum der bildenden Künſte 


befindlichen Angeli'ſchen Gemälde hergeſtellt werde. 


Die Vervielfältigung wird durch die Berliner Hof- 
Kunſtanſtalt von Troitzſch in den Räumen des 


Muſeums in Breslau ausgeführt werden. 
*[Selekta in den Volksſchulen.] Wie aus 


dem „Centralblatt für die geſammte Unterrichts- 
verwaltung in Preußen“ erſichtlich, nimmt der 
Cultusminiſter mit Bezug auf die Abſicht, eine 
Volksſchule zu erweitern, Beranlafjung, die Re- 
gierung auf die Schwierigkeiten hinzuweiſen, 
welche aus der Einrichtung entſtehen können, 
und erklärt: „das Auſſetzen einer ſogenannten 
Selekta mit fremdſprachlichem Unterrichte auf 
eine Volksſchule iſt grundsätzlich als unzuläſſig zu 


erachten, da dieſe Einrichtung nur zur Der- 


wirrung des rechtlichen Charakters der Volks- 
ſchule führt. Iſt ein Bedürfniß zu einer fo- 
genannten Selekta vorhanden, jo mag ſolche als 


eine beſondere einklaſſige gehobene Schule von 


der bürgerlichen Gemeinde errichtet werden unter 


Normirung eines entſprechend hohen Schul- 
geldes, oder es mag für das Bedürfniß durch 
eine Privatſchule geſorgt werden.“ 


* Berlin, 20. Okt. Der Kaiſer ſoll, wie jetzt 
verlautet, das Protectorat über die Freimaurerei 


übernehmen. die drei preußiſchen Sreimaurer- 
Großlogen werden, wie die „Schleſ. Zig.“ mit. 


theilt, in Ausführung eines bereits am 17. Juni 
d. J. gefaßten Beſchlüſſes an Kaiſer Wilhelm II. 


demnächſt eine Ergebenheitsadreſſe richten, „in 
welcher um ferneren Schutz gebeten wird“. Daß 
dieſer Schritt nicht früher erfolgt, erklärte ſich 
daraus, daß von Seiten der Großlogen die Be- 
ſorgniß gehegt wurde, die Trauer des Kaiſers zu 


ſtören. Dann kamen die Reifen des Kaiſers in 
Betracht, ſo daß jetzt erſt der Augenblick gekommen 


ſei, einen Schritt zu thun, durch welchen Kaiſer 
Wilhelm II. erſucht werden ſoll, an die Tradition 
Friedrichs d. Gr. und Kaiſer Wilhelms I. anzu- 
knüpfen. Den preußiſchen Großlogen lag auch ein 


Schreiben der großen Mutterſoge des eclectiſchen 
vom 
16. Auguft d. 3. vor mit dem Vorſchlag, an den 
Stalfer Wilhelm II. die Bitte zu richten, das ver- 
waiſte Protectorat zu übernehmen. Conſervative 


Freimaurerbundes zu Frankfürt a. M. 


Blätter hatten bekanntlich den Kaiſer als Gegner 
der Freimaurerei hingeſtellt. 


* [Beofeflor Geffchen] empfing geſtern im 
Berliner Unterſuchungs-Gefängniſſe den Beſuch 
ſeines Sohnes, des Schulamts⸗Candidaten Gefſcken 
Hamburg, welcher ſeinem Vater diverſe 
Es war dem 
Sohne vom Unterſuchungsrichter geſtattet worden, 
mit ſeinem Vater im Beiſein eines Gerichts- 
ſchreibers in deſſen Gefangenen ⸗Zelle eine Unter- 


aus 
Bekleidungsſtücke überbrachte. 


rebung zu haben, deren Inhalt ſich ſelbſtredend 
unſerer Kenniniß entzieht. 
A [Pie Neugeſtaliung der Marinebehörden.] 


Bezüglich der Neugeftaltung der Marinebehörden 
und anderer damit zuſammenhängender finge- 
legenheiten dürfte, wie man uns ſchreibt, die 
kalſerliche Entſcheidung unmittelbar bevorſtehen. 
Es iſt bekannt, daß die Mehrforderungen für die 
Marine bereits im Reichshaushaltsetat erſcheinen 
werden. Wie in früheren Jahren, werden dieſe 
Forderungen wahrſcheinlich durch eine beſondere 
Denkſchriſt begründet werden. Die anderweite 


Organiſation der Marinebehörden wird Gegenſtand 
einer beſonderen Vorlage an Bundesrath und 


Reichstag und die dadurch entſtehenden Koſten 


dürften dann durch einen Nachtragsetat zum 
Marineetat gefordert werden. 

„„I Biſchöfliche Wahlagitation.] Der „Weſt⸗ 
fäliſche Merkur“ veröffentlicht den Erlaß des 
Biſchofs von Münſter bezüglich der bevorſtehen⸗ 
den Wahlen. Derſelbe lautet im Auszuge: 


„Laſſet Euch durch keine Rücksicht, durch keinerlei 


Beſchwerden von der Theilnahme an der Wahl ab- 
halten. Richtet Euer Augenmerk auf Männer von 
Religion und Gottesfurcht durchdrungen, welche mit 
klarem Blick erkennen, was noth thut, und offen und 
entſchieden eintreten für chriſtliche Grundſätze, insbe- 
ſondere für den chriſtlichen Charakter der Schule. Von 
den Geiſtlichen erwarte ich, daß ſie mit Eifer und in 
angemeſſener Weiſe für gute Wahlen eintreten und den 
Mitbürgern ein Vorbild fein werden!“ 

* [Brodpreiserhöhungen] werden neuerdings 
auch aus Erfurt, Naumburg a. S., Coburg, Laucha, 
Minden, Hannover, Haspe u. a. O. gemeldet. Die 
Preisſteigerung iſt eben nachgerc de allgemein. 

* [3m Bismarck Archipel] iſt es einer 
Expedition der Neu-Guinea -Compagnie nach 
einem der „Voſſ. 3tg.“ zugegangenen Bericht in 
ähnlicher Weiſe ergangen, wie der Expedition 
Kund auf ihrem Nüchwege vom Batanga⸗- inter- 
land nach der Küſte. Die Träger ſtrinten und 
ſchritten dann zu Angriffen auf die Expedition, 
deren deutſche Führer (Aſſeſſor Schmall, Hering 
und Langmaak) verwundet wurden. Von der 
Küſte kam endlich Hilfe, 

* [Die Jahresberichte der Fabrikinſpectoren] 
ſind auch diesmal wieder in abgekürzier Form 
erſchienen (Verlag von W. F. Bruer in Berlin), 
ſo daß die Aeußerungen, welche einzelne Punkte 
betreffen, überſichtlich zuſammengeſtellt ſind. 
Reichstage hat ſchon wiederholt ein Meinungs- 
austauſch darüber ſtattgefunden, ob es nicht beſſer 
ſei, die Berichte der einzelnen Inſpectoren wort⸗ 
getreu zum Abdruck zu bringen; die Regierung 
hat erklärt, auf eine ſolche Anordnung eingehen 
zu wollen, falls der Reichstag es beſchließt; es iſt 
indeſſen darüber nicht zu einer Abſtimmung ge- 
kommen. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die 

gegenwärtige Einrichtung für die große Zahl der 
Wißbegierigen das Leſen ſehr erleichtert. 

Die Berichte ſchildern die Lage der Induſtrie im 
Jahre 1887 im allgemeinen als eine befriedigende, 
und ebenſo die Lohnverhältniſſe der Arbeiter. 
Herabſetzungen der Löhne haben nicht ſtattgefunden 
und zu Arbeitseinſtellungen iſt es nur in geringem 
Maßze gekommen. Für alle diejenigen Fragen, welche 
mit dem ſogenannten Arbeiterfchußgeje zuſammen⸗ 


hängen, wie Sonntagsarbeit, Nachtarbeit u. |. w., 


liefern die Berichte nur eine beſcheidene Ausbeute. 
Die Gewerberäthe waren von der Regierung an- 


Im 


wieſen worden, ihre Aufmerkſamkeit vorzugs- 
weiſe einzelnen Fragen zuzuwenden, welche auf 
die Fortbildung des Innungsweſens Bezug haben 
können. In mehreren Bezirken haben ſich Be⸗ 
ſtrebungen auf Einführung gewerblicher Schieds⸗ 
gerichte geltend gemacht und der zuſtändige Auf- 
ſichtsbeamte hat das Frankfurter Statut zur Nach⸗ 
ahmung empfohlen. Auffallend iſt dabei, daß 
Berlins nicht gedacht worden iſt, wo die Com- 
munalbehörden gleichfalls ein Statut für die Ein- 
führung gewerblicher Schiedsgerichte beſchloſſen 
haben. Daſſelbe liegt nun ſchon ſeit langer Zeit 
dem Oberpräſidenten zur Beſtätigung vor, ohne 
daß man erfahren hätte, welche Bedenken es dort 
zu überwinden hat. 

Man muß doch annehmen, daß die Behörden 
nach den Vorlagen, welche fie früher dem Reichs- 
tage gemacht haben, ſelbſt von der Nützlichkeit 
ſolcher Einrichtungen überzeugt ſind, und man 
hätte demgemäß auf ein bereitwilligeres Entgegen⸗ 
kommen gerechnet. 

[ Kaiſerliche Reiſekoſten.] Die Koſten der 
Reife unſeres Kaiſers nach Wien und Rom ſollen, 
wie ein Londoner Blatt meldet — welches Ber- 
bindungen mit Persönlichkeiten unterhält, die dem 
Berliner Hofe naheſtehen — etwa 40 000 Pfd. St. 
(800 000 MA.) beitragen. Die Geldſummen, welche 
an die Dienerſchaft der beſuchten Souveräne 
vertheilt worden ſind, erreichen eine bedeutende 
Höhe, und auch die ſonſtigen Geſchenke repräſen⸗ 
tiven einen außerordentlich hohen Werth. Der 
Kaiſer nahm von Berlin mit: 80 Diamantringe, 
150 ſilberne Orden, 50 Buſennadeln, 30 mit 
Diamanten beſetzte Falsbänder, 6 herrliche Ehren- 
ſäbel, 3 große Photographien von ſich und ſeiner 
Familie in Goldrahmen, 30 goldene Uhren mit 
Ketten, 100 Cigarrendoſen und 20 mit Diamanten 
beſetzie rothe und ſchwarze Adlerorden. 

Charloltenburg, 19. Okt. Die hier erſcheinende 
Zeitung „Neue Zeit“ iſt geſtern wegen eines 
Artikels „Kaiſer Friedrich und ſeine Kerzte“ be⸗ 
ſchlagnahmt worden. 

Stettin, 20. Oktober. der Kreisgerichtsrath a. D. 
Kolbe, ehemaliges Mitglied des Kreistages und Kreis⸗ 
ausſchuſſes von Randow und des Reichstages für 
Randow-Greifenhagen, früher Mitglied der erſten 
Kammer für Stettin, ein ſog. „Altliberaler“, iſt auf 
ſeinem Gute Pritzlow im "Alter von 80 Jahren am 
18. Oktober verſtorben. 

* Kirſchberg i. Schl., 19. Oktbr. dem Vor- 
ſtand der hieſigen Gection des Rieſengebirgsvereins 
iſt auf feine Mittheilung von der erfolgten Ent- 
hüllung des Friedrich⸗Denkmals auf der Friedrichs⸗ 
höhe heute folgendes Telegramm zugegangen: 
„Ihre Majeſtät Kaiſerin Friedrich dankt für die 
Mittheilung über das Denkmal, das Sie erfreut. 
Gräfin Brühl.“ 

* Aus Greifswald ſchreibt man dem „Berl. 
Tagebl.“ vom 18. Oktober: Einen ſchlagenden 
Beweis (gewiß nicht vereinzelt daſtehend), wie tief 
Patriotismus und monarchiſche Geſinnung in den 


Kreiſen der „Gutgeſinnten“ oder „Reichstreuen“ 


wurzeln, liefert unſer „Areisanzeiger“ am heutigen 
Geburtstage Kaiſer Friedrichs. Während das 
hier erſcheinende liberale Tageblatt heute das 
Bildniß des entſchlafenen Herrſchers und ein ſeinem 
Andenken gewidmetes Gedicht bringt, erwähnt 
der Kreisanzeiger mit keiner Silbe die Bedeu- 
tung des Tages. Als Erſatz bietet er in vier 
langen, eng gedruckten Spalten eine extreme 


ärztliche Kritik der Mackenzie'ſchen Schrift und 


einen Bericht über eine Berſammlung der dortigen 
freien conſervativen Vereinigung, in welcher ein 
junger Privat-Docent einen Bortrag gehalten, an- 
läßlich — des SOjährigen Gedenktages des Ueber- 
triits des Herrn Reichskanzlers vom Gardejäger⸗ 
zum 2. pommerſchen Jäger-Bataillon! Der hohen 
Bedeutung dieſes Tages entſprechend, war ein 
Telegramm an Se. Durchlaucht beſchloſſen worden, 
das dem Herrn Reichskanzler wohl ein Lächeln 
abgenöthigt haben dürfte, da er nun nicht mehr 
ſicher iſt, daß nicht etwa der 60, Gedenktag feiner 
Immatriculation mit Feſtrede und Telegramm- 
Abſendung begangen wird. Das geſchätzte Blatt 
druckt auch den Wortlaut dieſes Telegramms ab 
und behält ſo keinen Raum für ſo nebenſächliche 
Dinge — wie den Geburtstag des Kaiſers. Recht 
hatte das freiconſervative „Deutſche Wochenblatt“, 
als es ſagte: „Auch das Vertrauen der Nation 
zur Dynaſtie muß ins Wanken gerathen!“ 
Dresden, 19. Oktober. die Polizei hat, wie 
man der „Bresl. 31g.“ meldet, auf Anordnung 
des Kriegsminiſters zwei verdächtige franzöſiſche 
Offiziere ausgewieſen. 


England. 

* [Die Briten in Aegnpten.] Nach Berichten 
der Pforte aus Cairo ift die Lage der engliſchen 
Beſatzungstruppen an den Ufern des Nils ſehr 
ungünſtig. Man erwartet, daß die engliſche 
Regierung die Verhandlungen mit der Pforte be- 
treffs Beſetzung Aegnptens demnächſt erneuern 
werde. 

Italien. ; 

Nom, 19. Oktbr. Der Papſt hat dem Kaiſe 
Wilhelm fein Bildniß, mit Brillanten geſchmückt, 
und ein zweites dem Prinzen Heinrich überreichen 
laſſen. ( 

Griechenland. 

Athen, 19. Oktober. Nach amtlichen Berichten über- 
ſteigt der durch die jüngſten Regengüſſe bei den Eiſen⸗ 
bahnen angerichtete Schaden 10 000 Fres. nicht. Die 
beſchäbigten Eiſenbahnſtrechen werden in drei Tagen 
wieder hergeſtellt fein. Der Verkehr zwiſchen Patras 
und Korinth hat keine Unterbrechung erlitten. (W. T.) 

Türkei. 

Konſtantinopel, 19. Oktober. Der Plan einer 
Geſammtnote aller Signatarmächte bezüglich der 
bulgariſchen Frage ſcheiterte an der Weigerung 
Englands, der Note beizutreten. Die betreffenden 
Verhandlungen fanden in Berlin ſtatt. Lord 
Salisbury theilte jedoch der deutſchen Regierung 
mit, daß England die Politik, ſich nicht einzu- 
miſchen in die die europäiſche Türkei betreffenden 
Fragen, beibehalten wolle. (M. 3.) 


: Rußland. 

Petersburg, 17. Oktober. [Kochſchulen und 
Frauenſchulen für die Vorbereitung zum 
Bureaudienſt.] Im vorigen Winter waren 
bereits zwei Kochſchulen — eine deutſche und eine 
ſchwediſche — hier errichtet, die von wohlhabenden 
Frauen und Mädchen beſucht und ſehr gerühmt 
waren. Jetzt iſt noch eine ruſſiſche hinzu- 
gekommen. Zu Zöglingen derſelben werden 
Mädchen von 14 Jahren an und Frauen an- 
genommen. Der Lurſus beläuft ſich auf ſechs 
Wochen mit fünfſtündiger Unterrichtszeit, wobei 
das Honorar ein äußerſt geringes iſt — fünfzehn 
Rubel. Jede Schülerin hat ſich unweigerlich 
allen Anordnungen der Lehrerin zu fügen, reſp. 
ſelbſt die gröbſten Küchenarbeiten eigenhändig zu 
verrichten. — Es ſind ferner in dieſem Winter 
zwei Curſe eröffnet, durch welche Mädchen und 


Frauen zu Bureau- und Kanzleidienſten und zu 
kaufmänniſchen Geſchäften vorbereitet werden 
ollen: 
härmiſchen Rechnen, in der Buchhalterei, in der 


fie erhalten Unterricht im kauf- 
Geſchäftsführung, werden in einige Branchen des 
Handwerks eingeführt u. ſ. w. Im Hinblick auf 
die wachſende Zahl der Mädchen und Frauen, 
die regelmäßige Schulerziehung erhalten und 
nicht immer Stellung als Erzieherinnen oder 
Lehrerinnen finden können, kommen dieſe 
Schulen in der That einem ausgeſprochenen Be- 
dürfniß entgegen, namentlich da man in Ver- 
waltungen der ruſſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaften, 
in manchen kleineren Bureaus, ſelbſt in einigen 
Inſtitutionen der Krone, wie z. B. in der 
Expedition zur Anfertigung von Staatspapieren, 
in einigen Sectionen nicht ungern Frauen An- 
ſtellung giebt. 

* Der in Kiew in hohem Alter verſtorbene 
„zuckerkönig“ 3. M. Brodshi (er war Beſitzer 
von 5 oder 6 Zuckerfabriken) hat ein Vermögen 


von 20 Mill. Rubeln hinterlaſſen. 


Die Vorgänge in Oſtafrika. 
Dieſer Tage traf bei der deutſch-oſtafrikaniſchen 


Geſellſchaft eine weitere Poſt aus Zanzibar ein, 


welche durch S. M. Schiff „Olga“ nach Aden be⸗ 
fördert worden war. Aus derſelben theilt die 
„Deutſche Colonial Zig.“ u. a. 
Einzelheiten über den Fortgang der Aufruhr- 
Bewegungen in Oſtafrika mit: 


Gleichzeitig mit den Vorgängen in Tanga (über 


welche am vergangenen Dienſtag nach einem Berichte der 
„N. Hl. 3.“ bereits nähere Mittheilung gemacht iſt. O. Red.) 
vollzog ſich der Aufruhr in Pangani und ſetzten die Un- 
ruhen in Bagamoyo. ein; beſonders beunruhigende Nach. 
richten indeß kamen von den Südhäfen. Die letzte Poſt 
bringt insbeſondere die Berichte über den Anfang der 
Bewegung in Lindi. Hier waren die Herren Freiherr 
v. Eberſtein und Küſel ſtationirt und ihnen war unter 
dem Gultans-Beamten Schaha eine Truppe arabiſcher 
Soldaten unterſtellt. am 5. September Morgens ver- 
weigerte Schaha den Gehorſam ;gegen die Befehle des 
Gtationschefs. Die Soldaten ſollten die Wache im 
Zollſchuppen verſehen, und zwar waren 8 Leute zu 
dieſem Dienſt commandirt, ferner waren Patrouillen 
nach Mikindani und Kiloa ausgeſchickt worden. Schaha 


hatte allen Theilen verboten, den ihnen ertheilten Be. 


fehlen Folge zu leiſten, hatte ſogar die ſchon aus- 
geſendeten Patrouillen zurückbeordert und machte es 
ſich mit ſeinen Mannſchaften bequem, indem er mit 
ſeinen Leuten im Haufe. des ehemaligen Walis 
Kaffee kochte. Kerr Küſel, der von Herrn 
v. Eberſtein geſchicht war, um ſich nach den Urſachen 
der Gehorſamsverweigerung zu erkundigen, fand 


die ganze Geſellſchaft zufammen in dieſem Haufe. Der | 


Anführer erhob ſich bei ſeinem Erſcheinen und erſuchte 
ihn, Platz zu nehmen, während die übrigen ſich nicht 


aus ihrer Ruhe ſtören ließen. Zur Rede geſtellt über 


fein eigenthümliches Benehmen, erklärte er: „ſeine 
Leute ſeien nicht angeworben um Patrouillendienfte zu 
thun, fie ſeien nur zur Dienftleiftung am Platze ver- 


pflichtet.“ Er verlangte ferner Pulver für feine Leute, | 


mußte jedoch auf die Bemerkung des Herrn Küſel, fie 


hätten ja erſt vor einigen Tagen 80 Pfund Pulver er- 
halten, keine Erwiderung zu machen. Als Herr Küſel 


ı entichloffen find, zu kämpfen. 


dem Schaha fagte, er möchte feine Leute zum Dienft com- 
mandiren, entſtand furchtbarer Tumult, welchen jedoch Herr 


Küſel unter Hinweis auf dieflutorität des Sultans beſchwich⸗ 
tigte. Kerr Küſel ſagte: „er überließe es dem Akida, 


der Autorität des Sultans zu gehorchen oder nicht“, 
und verließ das Haus. 

Der Bericht ſchließt mit der Mittheilung, daß alle 
Verſuche, den Gehorfam auf gütlichem Wege zu er- 


zielen, vergeblich waren, daß dagegen umgekehrt die 


Leute allerlei Erpreſſungsverſuche an unſere beiden 


Herren anſtellten; bald forderten ſie Matten, Petroleum, 
Lampen der verſchiedenſten Art, und jeden ihnen er- | 
theilten Befehl wußten ſie durch Verſchleppung oder 


offene Gehorſamsverweigerung nichtig zu machen. 


Unterm 6. September berichtete Frhr. v. Gberſtein, 
ihm ſeien an demſelben Morgen Klagen zur Eintragung 


von Schuldforderungen gegen einen dort angeſeſſenen 
Araber übergeben von drei verſchiedenen Indiern; die⸗ 
ſelben brachten den Beweis bei, daß der verſchuldete 
Araber fein ganzes Hab und Gut zu baarem Geld ge- 
macht hatte, jetzt nur noch dort ſei, um den letzten Reſt 
feines Vermögens zu realiſiren und dann zu ver- 
ſchwinden. Einer der Indier, Gläubiger des firabers, 
ſollte Gefellfchafts-Asharis zu dem genannten Schuldner 
führen, um ihn vor Freiherrn v. Eberftein vorzuladen. 
Unterwegs erklärten jedoch die Askaris dem Indier, 
ſie hätten von ihrem Anführer den Befehl erhalten, 
den Araber erſt vor ihn zur Feſtſtellung des That⸗ 
beſtandes zu führen. Der Indier konnte nichts dagegen 


thun und erklärte ſich bereit, mit zum Anführer zu | 


gehen. Derſelbe empfing ihn ſehr unfreundlich und 
richtete folgende Worte an ihn: 5 

„Weshalb gehſt du zu den Europäern, um gegen 

einen Araber zu klagen? Merke dir, daß du nicht 


zu den Europäern zu gehen haft; ich bin der Akida | 
f > 5 . Zutheilungsbriefe bis Montag. 
richten und werde auch in dieſem Falle Frieden 


hier und habe über die Unterthanen des Sultans zu 


zwiſchen euch machen. Was wollen die Europäer, 

ſpeciell die Deutfchen, mit dem Araber? Glaubſt du, 

ſie dürften ihm etwas thun oder ihm gar den Kopf 

abſchneiden?“ 5 

Der Indier verweigerte jede Unterhaltung mit dem 
Akida und ſagte gemäß jeiner Behauptung Folgendes aus: 

„Ich habe Befehl von dem Chef des Ortes er- 

halten, den Araber nach feinem, des Chefs, Kauſe zu 

führen, von dir verlange ich keinen Richterſpruch. 

Die Deutſchen ſind meine Obrigkeit und der haſt du 

ſowohl als ich zu folgen, das bedenke und laſſe den 

Araber ſofort zu deinem Chef, dem Chef des Be- 

irkes Lindi, bringen.“ 

ach geraumer Zeit gab der Anführer der Soldaten 
nach und ließ den Araber zu Hrn. v. Eberſtein führen, 
welcher ihn verhörte und ihn alsdann zur Bewachung 
dem Anführer übergab. 5 

Im Verlauf der weiteren Tage kamen wiederholt 
Gehorſamsverweigerungen vor, insbeſondere weigerlen 
ſich die Askaris, Patrouillendienſt zu thun, namentlich 
nach Mikindani und nach Kiloa. — Es liegt auf der 


Hand, daß dieſe Haltung der von Zanzibar geſtellten 


Soldaten die Bevölkerung in Lindi außerordentlich 
gegen die Geſellſchaft auflehnen mußte. 5 
Die Berichte aus Lindi brechen in dieſem Stadium 
ab, ſie bereiten indeß auf das vor, was inzwiſchen der 
Draht gemeldet hat, daß es nämlich angezeigt erſchien, 
die Beamten der deutſch⸗-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, 
wie von Tanga und Pangani, ſo auch von Lindi aus 
zurückzuziehen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Berlin, 20. Oktober. 


tungen von hier verbreitete Nachricht von einem 


Kufſtande gegen die britiſch⸗oſtafrikaniſche Ge- | 


ſellſchaft in Mombas erweiſt ſich ſchon heute 
als eine grobe Muſtification. Bis jetzt iſt keine 


der über London hierher gelangten Meldungen 
in Oſtafriha in 


von den Vorkommniſſen 
gleichem Maße als entſtellende Uebertreibung zu 
tendenziöſen Zwecken nachgewieſen worden, wie 
es durch die folgenden Nachrichten bezüglich der 
geſtrigen ſenſationellen Zanzibar-Depeſche geſchieht: 


worden waren. 


die folgenden 


Der Kandelsminiſter erwartet, 


[Servis und Pferderationen); 
Die durch die deutſch⸗ 
oſtafrikaniſche Geſellſchaft geſtern nach allen Rich⸗ 


Der heute vorliegenden „Times“ vom geſtrigen 
Tage entnehmen wir die folgende Drahtmitthei⸗ 
lung: „Zanzibar, 18. Oktober. Vor fünf Tagen 
war aus Mombas die Nachricht eingelaufen, daß 
zwiſchen betrunkenen Trägern einer Zanzibar 
Karawane und den Bewohnern von Mombas 
ein Streit ausgebrochen ſei, in! welchem 
zwei Perſonen getödtet und mehrere verwundet 
Dieſes Vorkommniß war zu 
einem „Aufſtand“ gegen die britiſch⸗oſtafrikaniſche 
Geſellſchaft aufgebauſcht worden, deren europäiſcher 
Stab damals noch garnicht dort eingetroffen 
war. Dieſe letztere Darſtellung iſt unrichtig. Die 
Beamten der Geſellſchaft ſind gut empfangen 
worden und der Sultan hat heute einen hohen 
Beamten abgeſandt, um den Fall zu unterſuchen 
und diejenigen zu beſtrafen, welche an der neu- 
lichen Ruheſtörung betheiligt geweſen ſind. Der 
engliſche Admiral befindet ſich in Mombas.“ 

Der Vorfall in Mombas hatte ſich alſo ſchon 
am vorigen Sonnabend zugetragen; aus einer 
Schlägerei mit Karawanenträgern hatte man 
einen „gufſtand“ gegen Geſellſchaftsbeamte ge- 
macht, und auf dies grundloſe, in Zanzibar um- 
laufende Gerücht hin iſt dann die hieſige Colonial⸗ 
geſellſchaft vermuthlich alsbald „officiell“ infor mirt 
worden. 

Aus Zanzibar vom 19. d. iſt nach der „Voſſ. 
Ztg.“ folgende Mittheilung hier eingegangen: 
„Während der Dampfkutter des britiſchen 
Kanonenbootes „Griffon“ ein großes Ghlaven- 
ſchiff verfolgte, feuerten die Araber an Bord auf 
den Kutter, wodurch der Führer deſſelben, 
Lieutenant Cooper, getödtet und zwei engliſche 
Matroſen verwundet wurden. die Araber 
ſprangen über Bord, ihr Schiff im Stich laſſend, 
welches gekapert wurde; es hatte 86 Sklaven an 
Bord, von denen während des Kampfes drei ge- 
tödtet und drei verwundet wurden. Auf Erſuchen 
des britiſchen Generalconſulats ſandte der Sultan 
Truppen nach Pemba, bei welchen ſich 
ein Commiſſar befindet, welcher beauftragt iſtz 


die an dem Morde betheiligten Araber todt oder 


lebendig zurückzubringen. das Kanonenboot 
„Griffon“ bringt die Truppen des Sultans nach 
Pemba. Lieutenant Cooper wurde unter der 
Betheiligung des Admirals und der Offiziere des 
deutſchen Geſchwaders beerdigt; die Kapelle des 
deutſchen Flaggſchiffs ſpielte einen Trauermarſch. 
Die Kraber hatten eine ſechspfündige Kanone 
an Bord, welche, bis zur Mündung geladen, 
nicht losging; aber dies zeigt, daß ſie 
Die engliſchen 
Matroſen find ſehr erbittert und drohen mit Re- 
preſſalien. Die Zuſtände an der Küſte find un- 


verändert; die Aufſtändiſchen ſind fortgeſetzt Herren 
der Lage.“ 


Berlin, 20. Oktober. Ein Schreiben des 
Kandelsminiſters vom 17. Oktober an das 
Kelteſtencollegium weiſt die gegen die Schluß 


ſcheine für Rauhweizen geäußerten Bedenken 


als unbegründet zurück und hält die Schluf⸗ 
ſcheine für Rauhweizen unverändert aufrecht; 
ebenſo die Anordnungen betreffs der Kus- 


ſchließung der nicht vereidigten Makler, wenn 
dieſelben bei den Beſtrebungen zur Vereitelung 


feſtgeſetzter Lieferungsbedingungen mitwirkten 
daß die Aelteften 
allen Beſtrebungen gegen neue Einrichtungen ent- 
gegentreten und darüber unverzüglich berichten. 
— Ein einheitlicher Repartitionsmodus für die 
argentiniſche Anleihe war nicht feitftellbar. Die 
Mittheilungen bewegen ſich nach der Qualität der 
Zeichnungen zwiſchen einer Quote von wenigen 
Procent und 10 bis 15 Procent; darüber hinaus- 
gehende Quoten wurden nur in wenigen Aus- 
nahmefällen gewährt. Die Zeichner erhalten die 


— Zn einer Zuſchrift an den „Daily Tele- 
graph“ bezeichnet Sir Morell Mackenzie die 
Meldung der „Kölniſchen Volkszeitung“, der 
Verleger der deutſchen Ueberſetzung feines 
Buches, Herr Spaarmann, hätte behauptet, 
daß jeder Bogen des engliſchen Originals 
vor dem Druck der Kaiſerin Friedrich 
unterbreitet worden ſei, als gänzlich unbegrün⸗ 
det. Die Kaiſerin habe thatſächlich kein Blatt des 
Manuſcripts oder des gedruckten Buches vor 
letztem Sonnabend (13. Oktober) geſehen. Gegen 
die Erklärung der Profeſſoren Virchow und 
Waldeyer erlaſſen die Herren Mackenzie und 
Hovell in den engliſchen Blättern eine Erwide⸗ 
rung, worin ſie die Behauptung von dem Mißgriff 
des Profeſſors v. Bergmann am 12. April auf- 
recht zu erhalten verſuchen. 

— Die „Kölniſche Zeitung“ bereitet auf größere 
Forderungen für die Civilliſte des Kaiſers an 
den Reichstag vor. Das Blatt ſchreibt: „Bon dem 
Reich erhält der Kaiſer für feine Perſon nichts; 
das Einzige, was indirect geleiſtet wird, iſt nach 


Kap. 21 des Reichsetats die Ausgabe für die 
„Adjutanten 


Seiner Majeſtät des Kaiſers“ 
mit 88 500 Mk. (dazu der Wohnungsgeldzuſchuß, 
außerdem hat er 
nach Kap. 68 des Etats einen „Dispoſitionsfonds 
zu Gnadenbewilligungen aller Ar!“ von 3 Mill. 
Mark. In den „Erläuterungen“ der Anlage 8 
(Etat für das Keichsſchatzamt auf das Etatsjahr 
1888/89, Seite 5 und 7) iſt genau angegeben, 
wofür dieſe Gelder beſtimmt ſind. Man 
wird leicht begreifen, daß die Reifen, welche 
der Kaiſer im Intereſſe des Reiches macht, 
wozu ſicher die diesjährigen nach Petersburg, 
Stockholm, Kopenhagen, dresden, München, 
Stuttgart, Wien und Rom gehören, rieſige 
Summen fordern, und daß die bloße Repräfen- 


tation gegenüber dem geſandtſchaftlichen Perſonale, 
dem Bundesrathe und Reichstage ungeheure Aus- 
lagen macht. Das Reich giebt überhaupt für 
dem Reichskanzler 
Aus- 
wärtigen Amtes 14 000 Mk.; das iſt eine Bagatelle.“ 

Görlitz, 20. Oktober. Nach dem „Neuen Gör- 
litzer Anzeiger“ überfielen geſtern Nachmittag 
2½ Uhr vier Offiziere des neunzehnten Regiments 
einen Herrn im Kausflur an offener Straße und 


Repräſentation nichts als 


18000 Mk., dem Staatsſecretär des 


bearbeiteten ihn mit gezogenen Degen. Als ſich 


eine Menge publikum anfammelte, fuhren ſie in 
Drofhhen im Galopp davon. Der Vorfall ſei 


auf eine Beleidigung zurückzuführen, die Mitwoch 


Abend wegen eines dem Ueberfallenen gehörigen 
Hundes gefallen ſei. Derſelbe wurde deshalb auf 
offener Straße um ſeine Karte erſucht, die er mit 
dem Bemerken gab, daß er ſich nicht auf Piſtolen 
duelliren, ſondern nur auf krumme Säbel ſchlagen 


werde. a 

Crefeld, 20. Oktober. Der Reihsiagsabgeord- 
nete Pfafferot iſt geſtorben. 

Rofenheim, 20. Oktober. Die von verſchiedenen 
Blättern gebrachte Nachricht von einem Unwohl⸗ 
jein des Kaiſers in Rom entbehrt der Be⸗ 


gründung. Der Kaiſer hat ſich auf der ganzen 


Reiſe des beſten Wohlſeins zu erfreuen gehabt. 
Wien, 20. Oktober. der König von Serbien 
nahm die Demiſſion des Finanzminiſters Rakic 


an und betraute den Miniſter des Keußzern, 


Mijatovic, mit der einſtweiligen Leitung der 
Finanzen. 

Wien, 20. Oktober. Die „Wiener Zeitung“ ver⸗ 
öffentlicht die Ernennung des Grafen Badeni zum 
Statthalter von Galizien. 

Zürich, 20. Oktober. Der Präſident bes Schul- 


raths und des Polytechnicums Dr. Kappler, 


welcher von 1848 bis 1851 Mitglied des Gtände- 
raths war, iſt geſtorben. 


Paris, 20. Oktober. General Miribel iſt zum 


commandirenden General des ſechsten Armee- 
corps an Stelle Fevriers 


— Der Kriegsminiſter Freucinet reift Abends 
nach den Seealpen zur Beſichtigung einiger 
Grenzbefeſtigungen ab. 

— In der vorletzten Nacht wurde das Schild 
des deuiſchen Conſulats in Havre abgeriffen auf 
der Straße gefunden. der Unterpräfect drückte 
dem Conſul ſein Bedauern über den Vorfall aus 
und erklärte, daß eine Unterſuchung ſofort ein- 
geleitet ſei. Auch der Miniſterpräſident Goblet 
gab dem deutſchen Botſchafter Grafen Münſter 
eine ähnliche Erklärung ab. N 

London, 20. Oktbr. In der Verſammlung der 
Londoner Abtheilung der deulſchen Colonial⸗ 
Geſellſchaft, in welcher Hermann Schmidt den 
Vorſitz führte, hielt Dr. Schlichter einen Vortrag 
über die Vorgänge im Sudan. Der Redner gab 
der Hoffnung Ausdruck, daß Emin Paſcha ſchleunig 
Hilfe gebracht werde. Die Berfammlung nahm 
einſtimmig eine Reſolution an, in welcher ſie ihr 
Intereſſe für die Emin Paſcha-Expebition lebhall 
bekundet und den Wunſch ausspricht, daß Deulſch⸗ 
land bei der Kilfeleiſtung womöglich gemeinſam 
mit England vorgehen möge. Sodann wurde 
weiter der Beſchluß gefaßt, den Ausſchuß zur 
Unterſtützung der Emin Paſcha⸗Expedition zu er- 
weitern. 

Rom, 20. Oktober. die Meldung mehrerer 
Blätter, die königliche Jacht „Savona“ habe ſich 
gelegentlich der Seemanöver bei Caſtellamare in 
Gefahr befunden, iſt vollſtändig aus der Luft 
gegriffen. 

Madrid, 20. Oktober. Der frühere Miniſter⸗ 
präſident Canovas, welcher geſtern in Saragoſſa 
eintraf, wurde daſelbſt die Zielſcheibe feindlicher 
Kundgebungen ſeitens der föderaliſtiſchen Partei. 
Eine Volksmenge empfing denſelben und zer⸗ 
trümmerte unter Pfeifen die Fenſter ſeiner 
Wohnung. Die Gendarmerie zerſtreute die Ruhe- 
ſtörer und nahm mehrere Verhaftungen vor. Die 
Spitzen der Civil- und Militärbehörden ſtatteten 
Canovas einen Beſuch ab wobei ſie ihr lebhaftes 
Bedauern über den Zwiſchenfall kundgaben. 


Die Rückfahrt des Kaiſers. 


Rom, 19. Oktober. Der Kaiſer ſagte bei der 
Verabſchiedung dem Bürgermeiſter von Rom, daß 
er ein bleibendes Andenken an den ihm in Rom 
bereiteten Empfang bewahren werde. dem Prä- 
-fecten gegenüber ſprach der Kaiſer ſich in gleichem 
Sinne aus und fügte hinzu, er hoffe die ewige 
Stadt wiederzuſehen. Die Präfidenten der Kammer 
und des Senats beehrte der Kaiſer mit huld- 
vollem Gruß und wendete ſich dann an den 
Miniſterpräſidenten Crispi, dem Allerhöchſtderſelbe 
ſeine lebhafte Zuneigung bewies, indem er ihm 
mehrere Male die Hand gab. König Kumbert 
drückte dem Staatsminiſter Grafen Bismarck auf 
das wärmſte die Hand. der König hat dem 
Grafen einen großen Pokal von Silber mit Bas- 
reliefs in Gold überreichen laſſen. Die Königin 
hat dem Kaiſer ihr Bildniß, ſowie ein zweites 
mit einer Widmung für die Kaiſerin übergeben. 
Die Königin hat ferner den Staatsminiſter Grafen 
Bismarck durch Ueberreichung ihres Bildniſſes 
ausgezeichnet. — Der Kaiſer hat zur Vertheilung 
an das Kofperſonal 15 000 Fres. beſtimmt. 

Krezzo, 19. Oktober. Der Kaiſer traf mit dem 
Prinzen Heinrich und Gefolge um 8 Uhr Abends 
hier ein. Auf dem feſtlich geſchmückten Bahnhoſe 
halten ſich die Spitzen der Behörden zur Be 
grüßung eingefunden. der Kaiſer und Prinz 
Heinrich ſpeiſten im Waggon, die Herren des 
Kaiſerl. Gefolges am Buffet. Um 8 Uhr 38 Min. 
wurde die Reife fortgeſetzt. 

Verona, 20. Oktbr. Der Kaiſerzug traf um 
6 Uhr 8 Min. hier ein und fuhr nach fünf Minuten 
weiter. 5 

Florenz, 20. Oktober. Der Kaiſerzug fuhr hier 


Abends 10% Uhr durch und traf in Bologna 


ernannt worden, 
welcher die vorſchriftsmäßige Altersſtufe erreicht hat. 


Nachts 3 ¼ Uhr ein. An beiden Orten waren die 
Behörden zur Begrüßung auf dem Bahnhofe er- 


ſchienen. 


Ala, 20. Oktober. Bei ſeiner Ankunft empfing 
der Kaiſer ein Telegramm König Kumberts mit 
erneuerten Berfiherungen der Freundſchaft und 
dem Dank für feinen Beſuch. der Kaiſer er- 
wiederte mit herzlichen Worten und mit Aus- 
drücken der tiefen Dankbarkeit für den ihm 
in der Hauptſtadt Italiens und in Neapel bereite- 


E 


e eee, 6 21, 
g S l. . Danzig, 21. Oktbr. Nfl. 8.59. 


* [Prämie für Rettung auf See.] Der 
hiefigen Bezirks-Berwaltung der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger iſt das nach- 
ſtehende Schreiben des Vorſtandes in Bremen zu- 


gegangen: 


„In Betreff der zur Ausgabe zu bringenden Zinſen 


der Stiftung „Preis Emile Robin“, welche bekanntlich 


alljährlich in Höhe von 400 Mark demjenigen deutſchen 


Capitän in transatlantiſcher Fahrt als Ehrengabe aus- 
zuzahlen ſind, welcher während des letzten Jahres die 


Mannſchaft eines Schiffes irgend einer Nationalität 
aus Lebensgefahr gereitet hat, geſtaiten wir uns die 


Bitte an Gieyu richten, uns die Ihren Bezirhsverein 
betreffenden, für dieſe Ehrengabe in Betrocht kommen- 
den Rettungsfälle aus der Zeit vom 1. Juli 1887 bis 
dahin 1888 gefälligſt mittheilen und uns die bezüglichen 
Berichte bis zum 10. November dieſes Jahres ein- 
ſenden zu wollen.“ 5 N 

Mittheilungen über Reitungsfälle der erwähnten 
Art werden von der Bezirksverwaltung (Langen 
markt Nr. 45) entgegengenommen. 

* Verſetzung.] Der bisher bei der Girombau- 
Direction in Danzig beſchäftigte Regierungsrath 
41 iſt an die General-Tommiſſion zu Kaſſel 
verſetzt. 

Strafkammer. ] (Fortſetzung aus der Abend- 
Nummer.) Der Staatsanwalt hielt in dem Biſtram'ſchen 
Wucherprozeß durch die Beweisaufnahme für erwieſen, 
daß der Angeklagte Biſtram den Wucher gewerbs- 
und gewohnheitsmäßig betrieben habe, und beantragte 
gegen denſelben eine Gefängnißſtrafe von 2 Jahren. 
Der Vertheidiger ſuchte dagegen nachzuweiſen, daß hier 
kein Wucher im Sinne des Geſetzes vorliege, da der 
Angeklagte an den Verfalltagen der Wechſel die 
jahlungsunfähigen Schuldner nicht bedrückt; ſondern 
ihnen vielfach die Zinſen ermäßigt habe. Der 
Gerichtshof erkannte jedoch dahin, daß der Angeklagte 
ſich des gewerbs- und gewohnheitsmäßigen Wuchers 
ſchuldig gemacht habe. Die Verhandlung habe er- 
geben, daß mehrere der Schuldner garnicht im Stande 
geweſen ſeien, die Höhe und die Tragweite der von 
ihnen eingegangenen Verpflichtungen zu überſehen. 
Zweifellos habe der Angeklagte die Unerfahrenheit und 
den Leichtſinn der Leute ausgebeutet und ſich Zinſen 
zahlen laſſen, deren Höhe den üblichen Zinsfuß weit 
überfchritten habe. Dagegen ſei der von dem Ver⸗ 
theidiger hervorgehobene Umſtand als ſtrafmildernd 
anzuſehen. der Angeklagte wurde zu 9 Monaten 
Gefängniß, wovon jedoch 3 Monate als durch die 
Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt wurden, zu 
einem Jahre Ehrverluſt und 300 Mark Geldſtrafe 
verurtheilt. 

* Der Gerichts⸗-Aſſeſſor v. Weſierski iſt als Rechts- 


anwalt bei dem Amtsgericht in Tuchel und der Rechts⸗ 


anwalt Le Blanc aus Allenſtein bei dem Amtsgericht 
in Kohenſtein, Oſtpr., zugelaſſen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Die Schönen von Gpaa.] Von den vier Schönſten 
der neunzehn Schönen, die bei dem internationalen 
Schönheitsbewerb in Spaa mit dem Kae gekrönt 
find, tritt Fräulein Bertha Sucaret demnächſt in Wien 
auf, Fräulein Martha Stevens im Londoner Kryſtall- 
palaſte; Frau Betty Stuckart erfreut bereits die Ber- 
liner mit ihrer Gegenwart im Reichshallen Theater 
und Fräulein Delroſa hat vielleicht das beſte Loos ge- 
zogen: fie hat ſich mit einem angeblich reichen Ruſſen 
verlobt. 

[Einen derben Manöverſcherz ] erzählen ungariſche 
Blätter. Von dem neuen Corpsbefehlshaber in Her- 
mannſtadt, Anton v. Szvetenay, hieß es, derſelbe jei, 
obgleich er unter feinen Truppen muſterhafte Manns- 
zucht zu halten verſtehe, doch einem Scherze nicht ab- 
hold. Bei einem der letzten Diviſionsmanöver, welche 
der Genannte befehligte, ſoll eine Batterie ſich unge- 
ſtraft einen etwas derben und nicht ganz ungefährlichen 
„Spaß“ erlaubt haben. Im Laufe des Gefechts wurde 
dieſe Batterie, welche Fauptmann W. befehligte, von 
einer feindlichen Kuſarenescadron, unter Führung 
eines Oberlieutenanis, Grafen P. K., angegriffen und 
fo bedrängt, daß fie ſich zurückziehen mußte. Als die 
Batterie in voller Carriere eine nahegelegene Anhöhe 
gewonnen hatte, erging der Befehl: „Protzt ab!“ 
„Kehrt Euch —“ und im nächſten Augenblick eröffneten 
die Feldſtücke auch ſchon ein mörderiſches Feuer auf 
die nachdrängende Reiterei. Die Huſuren ließen ſich 
aber durchaus nicht beirren, ſondern ſprengten den 
Abhang hinauf und ſo hart an die Batterie heran, daß 


ihre Roſſe die dampfenden Mündungen der Geſchütze 


beſchnüffelten. Der Artillerie-Hauptmann war wüthend, 
der FHuſaren-Oberlieutenant aber grüßle ſeeundlich und rief 
ihm mit boshaftem Lächein zu: „Ich hab' nichts geſpürt, 
Herr Hauptmann!“ Damit ſchwenßte er herum und 
ritt mit ſeiner Truppe in die frühere Stellung zurück. 
Das Gefecht nahm ſeinen weiteren Verlauf und alsbald 
ſah ſich die Batterie wieder angegriffen, und abermals 
von der Huſarenescadron des Grafen P. K. KHaupt- 
mann W. faßte nun den Entſchluß, ſeinem Gegner eine 
Wiederholung des früheren Spiels gründlich zu ver- 
leiden. Abſeits vom Standorte der Batterie lag ein 
Kartoffelacker. Plötzlich hieß es: „Mit Erdäpfeln 
laden!““ Die Munitionsträger ſchleppten unter lautem 
Kalloh Kartoffeln an die Schießplätze. Als die Kuſaren 
auf etwa 500 Schritte herangekommen waren, gab die 
ganze Batterie Feuer. Die Wirkung war eine äußert 
draſtiſche; die Pferde ſcheuten und bäumten ſich, die 
Huſaren fluchten und wiſchten ſich die ju Brei 
zerjtobenen Erdäpfel aus dem Geſichte: die ganze 
Escadron, die ſoeben wie eine Mauer angeritten war, 
kam aus Rand und Band. Hauptmann W. aber rief 
dem Reiterführer zu: „Das haben Sie aber doch ge- 
ſpürt, Herr DOberftlieutenani?”” — Die Sache wurde 
alsbald vor den Diviſionär Szvetenay gebracht; dieſer 
aber brach darüber in ein lautes Gelächter aus und 
die Geſchichte haite keine weiteren Folgen. 

* [Die wilden Thiere in Indien.] In Britiſch- 
Indien wurden 1886 amtlichen Kusweiſen zufolge 
24 841 Perſonen durch Thiere getödtet, davon 22 13ʃ 
durch Schlangen, 928 durch Tiger, 222 durch Wölfe, 
194 durch Leoparden, 113 durch Bären, 57 durch 
Elephanten, 24 durch Kyänen und 1169 durch andere 
Thiere, darunter Skorpione, Schakals, Eber, Kroko⸗ 
dile, Buffalos, tolle Hunde und Füchſe. Im nämlichen 
Jahre wurden 57 541 Rinder und anderes Vieh durch 
wilde Thiere getödtet, aber in dieſem Falle liegt das 
Verhältniß ganz anders, denn während Schlangen den 
Tod von 1, der menſchlichen Weſen verſchuldeten, 
tödteten fie nur zwei von je 57 Rindern, Schafen u. ſ. w. 
Tiger und Leoparden richteten den größten Schaden 
unter dem Bieh an. Tiger tödteten 23 769 Stück, 
Leoparden 22 275. Die Vernichtung von Menſchen und 
Thieren ſcheint im Zunehmen zu ſein; die Zahl der ge⸗ 
tödteten Perſonen iſt höher als in irgend einem der 
vorhergehenden 10 Jahre. Gleichzeitig hat die Zahl der 
getödteten wilden Thiere und der dafür bezahlten Be- 
ſohnungen zugenommen. 
Thiere und 117 596 Schlangen vernichtet. 

Wollſtein, 17. Oktbr. 


1886 wurden 22417 wilde 


JErſtickung von 7 Menſchen 
durch Kohlenoyndgas.] Auf dem Dominium Ruchocice 
bei Rakwitz arbeiteten in voriger Woche 8 Mädchen 


tretenden ein grauſiger Anblick dar. 


ſelben. 


anderen gaben ihren Geiſt auf. Na 
Mädchen noch 3 und nur das 8. Mädchen dürfte nach 
dem Ausfpruch der Aerzte am Leben erhalten bleiben. 
Die ſieben Leichen wurden am vergangenen Sonnabend 
von der Unglücksſtelle aus unter ſehr zahlreicher Be- 
theiligung auf dem katholiſchen Kirchhofe in ein Grab 


gebettet. 


Wien, 18. Oktober. Charlotte Wolter iſt, wie man 
dem „B. T.“ aus Wien telegraphirt, nicht unbedenklich 
erkrankt. Eine ärztliche Diagnoſe fehlt bisher, daher 
blieb es noch unbekannt, ob das alte Nierenleiden der 
Künſtlerin wieder aufgetreten. Jedenfalls dürfte die 
Künſtlerin längere Zeit nicht auftreten. — Sonnenthal 
hat die Intendanz dringendſt um Enthebung von dem 
Poſten eines proviſoriſchen Leiters des Burgtheaters 
erſuczt. die Intendanz hat jedoch aus Mangel an 
einem Erſatzmann dies Geſuch vorläufig abgelehnt. 

London, 18. Okt. [Zu den Frauenmorden.] In 
den Kellerräumen des neuen Polizeigebäudes am 
Themſequai ſind geſtern mit Hilfe eines Spürhundes 
weitere menſchliche Ueberreſte, beſtehend in dem linken 
Fuße und Theile bes linken Schenkels einer Frau 
entdeckt worden, die, wie man glandt, der daſelbſt 
jüngſt gefundenen verſtümmelten Fraueuleiche angehören. 
ER EA N 2 Rare TEE 


Schiffs-Nachrichten. 

C. London, 18. Oktbr. Das einſt berühmte Klipper⸗ 
ſchiff „Dreadnought“, von Liverpool, iſt an der Bank 
von Neufundland geſcheitert. Vor 30 Jahren war es 
das ſchnellſte Kuswanderer-Segelſchiff, welches den 
atlantiſchen Ocean von Liverpool nach Bolton und 
Newnork kreuzte. Im Jahre 1854 überholte der 
„Dreadnought“ ſogar den Cunard⸗Dampfer „Canada“ 
und im Jahre 1859 legte er die Fahrt von Sandy⸗ 
Hook bis zum Leuchtthürm Roch-Light bei Liverpool in 
13 Tagen und 8 Stunden zurück. 1862 machte das Schiff 
die Reife von Sandy ⸗Hook nach Queenstown ſogar in 
9 Tagen und 17 Stunden, der kürzeſten Zeit, welche 
jemals ein Segelſchiff zu der Fahrt über den atlantijchen 
Ocean gebraucht hat. 


Briefkaſten der Redaction. 

A. Sch. hier: Weber⸗Rumpe's „Mnemoniſche Unter⸗ 
ae ſind in jeder hieſigen Buchhandlung zu 

aben. 

Wr hier: Bis jetzt find, fo weit unſere Kenntniß 
reicht, in der ſtädtiſchen Verwaltung über den Umbau 
der betreffenden Brücke noch keine Beſchlüſſe gefaßt. 
Eine gelegentliche Anregung wird unſererſeits verſucht 
werden, doch find die Finanzverhältniſſe unſerer Com 
mune nicht derartige, um allen dringenden Bedürfniſſen 
ſtets ſofort ED. zu können. Man muß ſich dabei 
nach der Decke ſtrecken. 

Fr. Sch. hier: Bewerbungen um das Ausiteuer- 
Stipendium aus der Kronprinz- Victoria Stiftung ſind 
an den hieſigen Magiſtrat zu richten. Die Braut muß 
ihren Unterſtützungswohnſitz in Danzig haben und ein 
Führungsatteft einreichen. Bei dem Bräutigam genügt 
dien Vorlage eines Führungszeugniſſes. Das Stipendium 
mird am 25. Januar vertheilt; ein beſtimmter Termin 
über die Borlegung der Bewerbungen iſt nicht feſtge⸗ 
ſtellt, doch iſt es erwünſcht, wenn die betreffenden 
Zeugniſſe bis ultimo Dezember eingereicht ſind. — Eine 
BR Anfrage haben wir übrigens nicht erhalten. 

„ L. in T.: Was ſoll uns eine Sammlung acht 
Tage alter Nachrichten, und noch dazu in dieſer Aus- 
führlichkeit, nützen? Schnell und bündig, das iſt jetzt 
die Parole, die wir allen unſeren Herren Mitarbeitern 
ans Herz legen möchten. 


Standesamt. 
Dom 20. Dhiober. . 

Geburten: Arbeiter Franz Kobiella, S. — Schuh- 
machergeſ. Guſtav Sels, S. — Kellner Ferdinand 
Hornſchuh, T. — Kutſcher Gottfried Seefeld, S. — 
Friſeur George Schramm, T. — Sergeant Ferdinand 
Sokolowski, S. — Arbeiter Friedrich Schiedmann, T. 
— Zimmergeſ. Julius Kohnke, S. — Oberfeuerwerher 
Paul Schulz, S. — Kaus diener Auguſt Herzfeld, T. — 
Kal. Schutzmann Zoh. Ziglitzki, T. — Tapeziergehilfe 
Albert Jantzen, S. — Werftbootsmann Robert Vogt, 
T. — Arbeiter Rudolf Sohl, S. 

Aufgebote: Schloſſergeſelle Adolf Eduard Schiele hier 
und Wilhelmine Martha Rofien in Ohra. — Kutſcher 
Franz Konwinshi in Bromberg und Pauline Orlikowski 
in Schöndorf. — Heizer Johann Ludwig Novicki und 
Eoa Roſalie Lechner. — Feuerwehrmann Julius Paul 
Ziche und Anna Roſalie Klawſchinski. — Ingenieur 
Theodor Bühlmann hier und Anna Mathilde Erneſtine 
Claaſſen in Prauſt. 

Heirathen: Gchuhmachergeſ. Carl Ferdinand Lemke 
und Luiſe Maria Thereſe Bartel. — Oberkellner Adolf 
Hugo Hoffleit und Johanna Luiſe Stephan. — 
Gecretär beim kaiſerl. ruſſiſchen General-Conſulat 
Alexander Kuſick und Julie Johanna Alina v. Amende. 

Todesfälle: Kupferſchmiedegeſelle Johann Carl Kla- 
witter, 70 J. — Wittwe Julianna Reich, geb. Pott, 
57 J. — S. d. Nagelſchmiedegeſ. Auguft Strauf, 6 W. 
— S. d. Töpfergeſellen Friedrich Hermann Max Loth, 
todtgeboren. — G. d. Bierverlegers Rudolf Kern. 
ſpeck, 14 Tage. — T. d. Segelmachergeſellen Albert 
Lieder, 12 J. — T. d. Tapeziers Guſtav Migge, 7 W. 
— Unehel.: 2 T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 20. Oktober. a 
Weizen gie | A ruf. An. 30 85,70 
Nov.⸗-Dezbr. 187,50 187,00) Combarden.. 45, , 
Dezbr. . .| 188,50 188,00 | Sranzofen. ; | 104 
Roggen red,- fetten 
Noy.⸗Dezbr. | 159,20) 159,00 Disc. Comm. | 223,902 
Deibr. * 159,70 159,50 Deutſe 6. Bh. | 1 
Beiroleum pr. u i 
200% 
loco 
Riübat 
Dkibr...». 


men — 


Warſch. 
5749 58,90 London kur: 
56,60 56,40] London lang 

Kuſſiſche 5 


0 J g. fl. 
35, 35,20 Dan: Privat- 


101,101 0. il 

Kum. G.-R. 95,40 35,40 Ofepr. Südb. | 
Ung. B. b. 85, 5 kamm. 128,10 123,90 

riet nt. 629 63,0 leder Neft. 15000 109.00 
Fondsbö e: feſt. 

Frankfurt, 20. Oktober. (Abendbörſe.) Delterr. Credit⸗ 
actien 263, Franzoſen 208½, Tombarden 88½½, ungar. 
4% Soldrenie 85,00. Tendenz: feſt. 

Wien, 20. Oktober. (Abendbörſe.) Deſterc. Gredbtiactien 
313,70, Franzoſen 248,75, Lombarden 105,75, Galizter 
209,25, ungar. 8% Goldrente 101.40. — Tendenz: ruhig. 

Paris, 20. Oktober. (Schtußcourſe.) Amortiſ. 3% Rent 
85,65, 3% Rente 82,70, ungar. 4% Goldrente 85%, 
Franzojen 536,25, Comvarden 231,25, Turnen 15,57½, 


„Hegypter 423,75. Tendenz: feſt. — Rahzucker 88“ loc 


33,70, weißer Zucker per laufenden Monat 37,80, der 

Oktbr. 37,10, per Januar-April 38,00. Tendenz: feſt. 
London, 20. Oktober. (Schiußcourſc'. En. Coniois 

97ùu, 5% preuß. Conſols 1061, 5% Ruſſen von 1871 


bei einem ſtarken Regenguſſe den ganzen Tag über im 
Accord beim Zuckerrübengausnezmen auf dem Felde, 
wobei ſie bis auf die Haut durchnäßt wurden. Die 
Mädchen kamen des Abends durchfroren und vor Näſſe 
zitternd nach ihrem gemeinſamen Quartier auf dem 
Dominialhofe. Es wurde der dort vorhandene Kochherd, 
der mit Eiſenplatten und Ringen verſehen iſt, ſtärker als 
ſonſt mit Steinkohlen geheizt. Als Tags darauf zur ge- 
wohnten Zeit keines der 8 Mädchen zur Arbeit kam, 
wurde, wie die „Poſ. 3.“ berichtet, die Thür der Schlaf 
ſtelle mit Gewalt geöffnet und es bot ſich hier den Ein⸗ 
Sämmtliche acht 
Mädchen lagen bewußtlos da; ihre durchnäßten Kleider 
lagen theils auf dem Heerde, theils hingen ſie an dem⸗ 
Dem aus Grätz herbeigerufenen Arzte gelang 
es, 4 Mädchen ins Bewußtsein zurückzurufen; die vier 
einigen Tagen 
ſtarben jedoch von den U ins Bemußtfein zurückgerufenen 


99/8, 57 Ruſſen von 1873 —. Türken 15½½, ungase 
* Goldrente 8½, Kegupter 83, Platzdiscont 3½ N. 
Tendenz: ruhig. — Havannazucker Nr. 12 16¼ Rüben ⸗ 
ronzucker 13V. Tendenz: ruhig. 

Kamburg, 19. Oktober. Getreidemarkt. Weizen loco 
ruhig, holfleiniſcher loco 160.182. Roggen loco ruhig, 
mecklenburgiſcher loed 170182, rufſiſcher Ioco ruhig, 
110112. Hafer ruhig, Gerſte ruhig. Rüböl feſt loco 
Zollinland 60. — Spiritus geihäftlos, per Dkt. 21½ Br., 
per Novbr.-Desbr. 21/ö Br., per Dezbr.-Januar 22½ Pr. 
Der. April-Mal 23 Br. — Kaffee ruhig. Umſatz 
ah, — Petroleum befeitigt, Gtandard white loco 
815 Br. 8.05 Gd., der Novbr.⸗Dezbr. 8,10 Br. — 
eiver Bil, 19 dat ber. Baumwolle. (Schleß bericht) 

„Oktober. 5 a 
„Liverpool, 10 eur 


Umlas 12 Ballen, dauen für Speculstion und 2 
1 h h dl. amerikan, Lieferung per 
Miober 6 A auser 5 Oktbr.-⸗Novbr. 585% 


Oktober 3 Berkäuferpreis, per 
Näuferpreis, per Nov.-Des. 5,½ Werth, per Deibr. Jan. 
53/3 Merkäuferpreis, per Januar- Februar 5 do., per 
Febr. Mär; le Käuferpreis, per ne 570% do.. 
5¼ do., Berhäuferpreis, per April - Mat 5 n Käufer 
preis, Hic, Berhäuferpreis, per Mai⸗Juni 5% Näufer- 
preis, Per Juni-Juli 5¼ 50. Per Juli-Auguſt 5dò8 Ver- 
Räuferpreis, per Augufi-Geptbr. 558 d. do. 
Newnork⸗ 19. Oktober. (Schluncourſe.) Wechſe! auß 
Berlin 947/s, Wechſel auf Cordon 3.83, Cable Kraus. 
jers /, Wechiel auf Paris 5,231, 4% fund, Kinleihe 
ven 1877 127½, Grie-Bahnaclien 291, Newnork-Lenirad 
Selen 108, Chic, Nori Weſtern-Ack 1121, Lake, Spore 
kei, 102½, Central - Bacific- Act, 36 ½8, North - Bacihie- 
Breferreb - Actien 61¼, Touispille und Nashville Keen 
6/3, Union-Aaeific-Relien 6½ Chic. Mme. u, l 
Daul-Hetien 65%, Reading u. Bhilabelnhia-Acken 5218, 
abalh - Breferred Het. 27%, Canada Pacific Gilen- 
sahn-fictien 57/2, Illinois Centralbahn-Aetien 116, Gi, 
Louis u. Gt, Franc. pref. Act, 70/5, Erie ſecond Bonds 101. 
ES eh ER EI ER SER 


Danzig, 20. Oktober. 


”,* [Mocen-Beriht.] Die Witterung war die Woche 
bereits Schnee; die 


ugellandenen 
8 fn Tranſit- 


Schluß der vergangenen Woche niedriger 1 0 Be- 


unt 11955 
165 AA, hellb 
198 Al, polniſcher 
ellbunt 128/3'% 157 , hochbunt 131i 
30/1 % 162 


Per 
bei, 


7 


A. per April-Mai 156 Al 


inſändiſcher per 


189 Al bez., 148 AM Br., 147 SU Gd 

2 MM Pr., 151 N Gd., sum Tranſit 
Roobr, 98 Al, ver April, Mai 102 
Berite inländiſche große 114% 133 AM, 
149 AN, ruſſiſche zum Lranfit 


era a 


Nohzucker. 


Danzig, 20. Okt. (Privat-Wochenbericht von dito Zerine.) 
In der verfloſſenen Woche verkehrte unſer Rohzucker⸗ 
markt in en als ei Haltung, die Grundſtimmung 
ſſen als eine mehr oder weniger feſte be- 


reges Geſchäft ickeln. 
die, durchſchnittlich 10 Pfg. 
bleibt die lebhafte Nachfrage beitehen. Der geſammte 
Wochenumſatz beträgt ca. 60 000 
bezahlt für: Kornzucher Balls 920 , N 
Ai, Kornzucker Baſts 880 R. 2,70 18,12 ½ M, Lieferung 
November -Dezember 12,80 12,90 , 5 5 
Tendenz: ruhig. Heuliger Werth für Balts 880 N. incl. 


Sack franco BEN, Hafenplatz iſt für, e ans 


holländiſche Waare 12,55 e und 12, 
für_amerihaniihe Waare 12,80 U bez. 1 

Magdeburg. Mittags, Tendenz: ruhig. Termine Int. 
13,222 AN Käufer, Nopbr. 12,95 il do. Deze. 1297 
N do, anuar- März 13,12½ fl do., Märr Mai 13,20 
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Schiffsliſte. 
Meufahrwaller, 20. Oktober, Wind: W. £ 
Angekommen: Mlamka (89), Tramborg, Meihil, 


„Kohlen. — Phönix, Rubarth, Kullen, Kalkſteine. — Hanna, 
Schiebe, Hartlepool, Kohlen. — Apollo, Carlſtröm⸗ 
Weſterwik, Gteine. y 

Geieseit: Dalton (GD.), Steel, Söderhanm, leer. — 
Mavis (SD.), Alemhe, Kopenhagen, Getreide. — Motala 
(S).), Ekman, Aalborg, Holz. 

Im Ankommen: 1 Dampfer. 


Frembe. 


Hotel drei Mohren. Koſſack a. Kulm, Amtsrichter. 
Scheuer a. Frankfurt a. R. Grube a. Hamburg, 
Schleſinger a. Berlin, Silberſtein a. Breslau, Ströfer 
a. ünchen, Brinker a. Remſcheid. Schnurmann 
a. Frantzfurt g. M., Klemm a, Stettin, Philipp a, Saal- 
feldt i. Th., Aufiner a. Berlin, Zuckſchwert a, Berlin, 
Mühlmeyer a, Berlin, Voege a. Bielefeld, Höller a. 
Hamburg, Otto a. Dresden, Tepper a. Berlin, Knauff a. 
Braunſchweig, Herrmann a. Berlin, ul a Berlin, 
Kudrezucki a. Breslau, Baum a. Gaſſin, Kaufleute. 

Hotel Deutihes Kaus. Helming a, Bromberg, Land- 
wirth. Luſenow a. Königsberg, 
Laſſe m Aöntasber Inſpector. Beſtmann 

äſſe a. Königsberg, Inſpector. Be g. 
Kreisbaumeiſter. Hempel a. Dierlin, Mechaniker Hempel 
a. Marienwerder eib 


Die berühmte 


Zur Warnung bei der Hautpflege! 
Dr. Alberti's Schwefelſeife wird jetzt malienhaft nach⸗ 
geahmt, und die Fälſchungen von gewinnſüchtigen Händ⸗ 


lern auch des höheren Verdienſtes wegen empfohlen, 
troßdem fie für die Haut direct ſchädlich ſind. — Echt i 
dieſelbe nur aus der von Dr. Alberti einzig berechtig⸗ 
ten Jabrik des Koflieferanten F. W. Puftendörfer⸗ 
Berlin. — Wem daher an Erhaltung zarter Kaut gelegen, 
verlange überall beſtimmt die ſeit 33 Jahren berühmte 
echte „Buttendörferſche Schwefelſeife a Bach 50 Pf. 
und weiſe jede andere zurück. Auf jedem echten Packet 
muß ſtehen: „von F. W. n Han Hoflieferant, 
Berlin, Friedrichſtraße 10k a.“ Kier zu haben in dere 
bekannten Drogen- und Parfümerie-Handlungen. 


: | 9 f 
Wahlmänner-Wahl. 
Die Urwähler des 7. Bezirks, umfaſſend die Dienergaffe, Hinter. 


gaſſe, Ketterhagergaſſe, Melzer 5 A 
Hundegaſſe Nr. 1-14 und 9 Ar a a aer 


eee, Gehrt & Claassen, San 
behufs aufftelun der Wa acer He di en Be} 5 u erſcheinen. rico agen. Tricottaillen 
5 gg | ae ächſiſche Strumpfwaren Manufachu, Phontafe-Actikl 
Handſchuhe. Danzig, Langgasse 13. 8 Strickwolle. 
5 Erſtes Special⸗Etabliſſement für ſämmtliche Tricot⸗ artikel. | 


urch 1115 1 Geburt eines] Soeben traf eine! 55 
Din en eben w den ho feine neue Sendung 


Abolf Sternfeld u Frau Thekla, friſch K 1 Citro ne 0 


Danzig, en 2 20. Deleber 1888. — Carl Schnarcke. . 
e be e ne ae e Benrres blaucs 


Für den Kerbſt und Winter empfehlen ganz beſonders: 


Stadt Pr. Stargard angeſetzte 
nat it wegen der an dun 


anzuzeigen Ki en 3 „ 50 
Mes Aatmeit und Fra, ———— DRUIDE 75 Artikel ‚für Damen: : Artikel für Herren, Artikel für Kinder: 
5 nter-Tricot⸗ 8 . 
Feen d. 19. Oetbr. 1888. a g vom a bi 00 0 a Me welche der ganz e Aufmerkſamkeit Winter . Taillen und toner 
e ollene Weiten und Unterkaillen tcot- ts. fü aben und Mä 
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die Naſe. Nachdruck 
Skizze von F. Branitz. 

„Für dieſe Thorheit bekam er denn auch von 
oben herab eine gewaltige Naſe!“ ſchloß der 
Hauptmann ſeinen ergötzlichen Bericht und lehnte 
ſich ſchmunzelnd in den Stuhl zurück. Eine ver- 
legene Pauſe entſtand. Die beiden Primaner 


ſtießen ſich an und blickten zu Couſine Laura 


hinüber, die Tante räufperte ſich — ihre hübſche 
Tochter Nelly beugte ſich tiefer über die feine 
Handarbeit, um ihr Lächeln zu verbergen, und 
der Hauptmann, der den Damen gegenüber faß, 
begriff plötzlich, als er die verlegen lächelnde und 
ein wenig erröthete Laura anſah; — fie hatte 
eine große Naſe. Noch nie war ſie ihm größer 
erſchienen als heute. Freilich, das arme Mädchen 
bekam ſie auch „von oben herab“, aber nicht 
vorübergehend, ſondern auf Lebenszeit. Laura 
war die Schweſter ſeiner verſtorbenen Frau. Wie 
ſie ſich nur ſo wenig ähnen konnten! Viel eher 
hätte man in der blonden, roſigen Nelly eine 
große Aehnlichkeit mit der jo früh Dahin- 
geſchiedenen entdechen können. Sie hatte ganz 
ihre Figur, den ſchelmiſchen Blick der blauen 
Augen, das niedliche, feine Näschen — 

„Wir wollen ein wenig an den Strand gehen!“ 
ſagte die Tante und legte ihr Strickzeug zu⸗ 
ſammen, „der Weg nach dem Leuchtthurm iſt 
ganz bequem und der Blick über die See bei 
Neffe klaren Kimmel herrlich! Kommen Sie, 

effe!“ 

Der Hauptmann erhob ſich, — die Primaner 
tranken eilig das Glas Bier ihrer Mutter aus, 
um es nicht „ſchaal“ werden zu laſſen, Nelly 
zupfte ihr Kleid zurecht. 

„Geht nur!“ ſagte Laura freundlich — „ich 
bleibe hier, um den Platz zu hüten.“ „Gut! 
Wir kommen auch bald wieder“, erwiederte die 
corpulente Tante, nahm den Arm des Haupt- 
manns und nickte Laura noch etwas gemeſſen 
freundlich zu. — Sie blieb allein an dem Tiſch 
zurück. Um fie her, unter dem Zeltdach der 
großen Gaſthalle, ſaßen lauter fremde Menſchen⸗ 
gruppen, plaudernd und lachend; ſie achtete nicht 
darauf, ließ die Hände mit der Häkelarbeit im 
Schooße ruhen und blickte auf das Meer hinaus, 
das ſich dunkelblau mit weißen Schaumwellen 
weit, weit hin erſtreckte, bis es ſich mit dem 
Himmel zu vereinigen ſchien. Der hineingebauie 
hölzerne, breite „Steg“ wimmelte von Hin- und 
Herwandelnden, — am hellen, ſonnigen Strande 
lagerten in ſüßem Nichtsthun ſchwarze Geſtalten 
wie Seehunde, — Kinder arbeiteten in dem 
zarten Seeſande mit Spaten und Schaufel, — über 
dem ganzen Bilde ſchwebte der Eindruck heiterer 
Zufriedenheit und freudigen Genuſſes am Dafein. 
Laura ſah es nicht, — ihre Gedanken arbeiteten 
raſtlos, unruhig, ſchmerzlich, während ihre dunkeln 
Augen ſcheinbar freundlich, gutmüthig, geduldig 
über die große Naſe hinwegblickten. 

Wahrhaftig, dieſe Augen mit den feinen Brauen 
darüber waren ſchön, und auch die Stirn hatte 
eine kluge und ſchöne Form. Der Mund beſaſ: 
feine, rolhe Lippen, aber er erſchien beängſtigend 
klein unter dieſer mächtigen Naſe, die auch die 
Vorzüge des weichgebildeten Kinns vollſtändig in 
den Schatten ſtellte. Ja, dieſe Naſe hatte das 
ganze Menſchenkind verpfuſcht! denn was halſen 
der armen Laura die kleinen Füße, die feinen 
Hände, die ſchlanke, vornehme Geſtalt? Ein jeder 
ſah an ihr nur das Eine: „Golt bewahre, dieſe 
Naſe!“ Schon als Kind hatte fie in der Schule 
ſchmerzlich unter manchen Neckereien leiden 
müſſen und den Beinamen „Habsburg” geführt, 
abgeleitet von der Anekdote über Kaiſer Rudolph, 
zu dem ein Bäuerlein bei einer Begegnung auf 
der Straße geſagt haben ſoll, „wende deine Naſe 
weg, daß ich vorbei kann“. . 

In dem Bewußjtſein ihrer Käßlichkeit war ſie 
ein verſchüchtertes, beſcheidenes Kind geweſen, 
deſſen einzige, unbefangene Freude die Bücher 
wurden und das von allen Märchen das 
Wilhelm Hauff'ſche vom „Zwerg Naſe“ am 
liebſten las. Aber für Laura war leider 
kein Kräutlein der Entzauberung gewachſen. Sie 
wurde groß, — die Naſe mit ihr; ſie erblühte, 
aber nicht umwoben von dem Duft der Holdjelig- 
Reit, die das Anospenalter des Mädchens jo 
poetifch verklärt und ſo lieblich und reizvoll 


verboten. 


macht. Wer hätte bei ſolcher Naſe von einer 
Knospe ſprechen mögen. das Herz ſah man ja 
nicht und doch barg dieſes junge beſcheidene und 
anfte Herz fo viel Schwärmerei, jo viel Gehn- 
ucht, fo viel unbewußtes Hoffen, wie nur je das 
es ſchönſten jungfräulichen Kindes! Aber Laura 
ſchwieg — denn ſie fühlte, daß ihr Heiligſtes ver- 
ſpottet werden würde, wenn ſie jo wie ihre 
ſchöne Schweſter Gerta mit blitzenden Augen und 
heißen Wangen Berfe machen und den Lehrer 
anſchwärmen und „Ideale“ haben würde! O du 
Schönheit, du holdes, unverdientes Himmels- 
gefhenk, du Empfehlungsbrief, vom Schickſal 
aufs Antlitz geſchrieben; du dietrich zu den 
Herzensthüren, wenn doch diejenigen, die dich 
beſitzen, den Vorzug richtig verſtehen und dankbar 
und demüthig hinnehmen, ſich ſeiner erſt werth 
machen, nicht aber in eitler Verblendung damit 
prahlen möchten! — O Schönheit, du gefährliche 
Feindin für das thörichte und ſelbſtgefällige 
Menſchenherz, das ſich ſo leicht mit ererbten oder 
geſchenkten Gütern brüſtet und es nicht für 
wichtig hält, neue dazu zu erwerben! D Schön- 
heit, liebliche Lehrerin, künde denen, die dich be- 
ſitzen, durch den Spiegel, der ihnen das leibliche 
Bild zeigt, daß es ihre Aufgabe ſein ſoll, ihr 
geiſtiges demſelben ähnlich zu machen! 

Laura wurde, neunzehn Jahre alt, unbeachtet, 
ſtill ſchweigend zurückgeſetzt. Sie beſuchte auf 
Wunſch der Mutter, die es für ſelbſtverſtändlich 
hielt, daß Laura unverheirathet bleiben würde, 


das Seminar. Premier-Lieufenant Spohr, ein 


vermögender Offizier, verkehrte viel in ihrem 
elterlichen Haufe; es war ein großer, blonder, 
fröhlicher Mann voll friſcher Jugendkraft und 
offenem Sinne. Laura liebte ihn tief, glühend. 
Aber er betete Gerta an, er heirathete fie. Laura 
wurde noch ſtiller, — ſie kränkelte, — ſie bekam 
„die Bleichſucht“ — doch bald gab ſich der Zu⸗ 
ſtand wieder. Sie machte ihr Examen und wurde 
Lehrerin. Dann ſtarben die Eltern und bald 
darauf die junge Schweſter. Spohr wurde als 
Hauptmann fortverſetzt und Laura, die jetzt kein 
Baterhaus mehr hatte, zog zu der am Ort 
verheiratheten Tante, allerdings nur auf deren 
dringenden Wunſch und nicht ohne ihr ein Koſt⸗ 
geld zu zahlen. Jetzt war Laura achtund- 
zwanzig Jahre alt, gleichaltrig mit ihrer Baſe 
Nelly; aber während man jene für bedeutend 
jünger hielt, gehörte Laura zu der Art von 
Leuten, die niemals jung ausſehen und deren 
KAeußeres ſich Jahrzehnte lang nicht verändert. 
Nelly war hübſch, eitel, gefallſüchtig und dein 
wenig rückſichtslos. Da ſie kein Vermögen befaß, 
hatte ſie ihren Eltern noch keinen Schwiegerſohn 
zugeführt. Trotzdem verlor ſie den Muth nicht 
und ein fröhlicher Sinn und oft recht origineller 
Witz feſſelten noch genug Anbeter an ſie. Der 
Hauptmann begegnete ihr bei ſeinem diesmaligen 
Beſuche der Seeſtadt mit auffallender Ritterlich⸗ 
keit, und deshalb waren es jetzt bittere Gedanken 
überquellender Eiferſucht, die Laura ihre Um- 
gebung vergeſſen machten. 5 


Plötzlich ſchrechte die Stimme 
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glücklicherweiſe nicht auf ihrem Geſicht wieder 
ſpiegeln konnten, da die Naſe demſelben den 
Ausdruck unveränderlich gutmüthiger Freundlich 
keit aufgeprägt hatte. f 

„Ach! Sie, lieber Schwager!“ ſagte das gute 
Mädchen mit einer wirklich recht melodiſchen 
Stimme, die niemals gewürdigt worden war, — 
vielleicht höchſtens unbewußt von kleinen weinenden 
Schulkindern. 

„Die anderen find noch auf dem Steg“ — er- 
wiederte der Hauptmann — „mich trieb mein 
Herz hierher, Laura — —“ Er ſtockte. Was 
war das? — Er rückte den Stuhl näher an 
fie heran? Eine warme Röthe ſtieg ihm aus 
dem blonden Vollbart in Wangen und Stirn? 
Er ſtotterte — „ich — ich — Sie“ — und dann 
plötzlich, ſich zuſammenraffend: „Laura, ich bin 
jetzt ſeit faſt ſieben Jahren ein einſamer Mann; 
ich war glücklich, ſehr glücklich in der kurzen Zeit 
meiner Ehe, — ich möchte es wieder werden. 
Meine theure Berta iſt mir zwar unvergeßlich, 
aber doch — auf die Dauer — dieſe Oede! dieſes 
Junggeſellen-Daſein — ich ertrag' es nicht länger 
— ich — Laura, — Sie müſſen mir helfen“ — 


FEC 


E Aus Berlin. 

Es iſt charahkteriſtiſch für die Entwickelung 
Berlins, daß die großen Läden und Geſchäfts⸗ 
magazine ſich immer mehr gleichmäßig über alle 
Theile der Stadt verbreiten. Bor noch nicht 
allzulanger Zeit war das gefhäftlihe Treiben auf 
einige Haupiſtraßen beſchränkt. Das iſt jetzt ganz 
anders geworden. Faſt kein neues Haus erhebt 
ſich aus der Erde, das nicht im Parterre, bis- 
weilen auch im erſten Stock große Verkaufs- 
räume enthielte, und die Straßen, in denen keine 
Läden find, werden immer ſeltener. Ganz frei 
davon war bisher der Theil der Wilhelmsſtraße 
zwiſchen den Linden und der Leipziger Straße, 
doch auch in dieſe vornehme Gegend ſcheinen jetzt 
von den Linden her die profanen Schaufenſter 
eindringen zu wollen. Das Erdgeſchoß des Eck⸗ 
hauſes, in welchem früher das elegante 
Reſtaurant von Langlet ſich befand, iſt gänzlich 
umgebaut und in Läden umgewandelt worden, 
die gewiß bald bezogen ſein werden. Erfreulicher 
Weiſe iſt Berlin dadurch auch um ein gutes Aus- 
ſtellungslokal reicher geworden, an denen es 
bisher wahrhaftig keinen Ueberfluß beſaß. Die 
Kunſthandlung von Honrath und van Bärle hat 
ihren Salon dorthin verlegt. Die Räume ſind 
ſehr geſchmackvoll und elegant ausgeſtattet und 
empfangen durch große Fenſter reichliches Licht, 
das allerdings nicht ganz frei von den im Inneren 
der Stadt unvermeidlichen Reflexen iſt. Ein 
Theil der Wände, vor denen die Bilder auf 
Staffeleien ſtehen, iſt mit ſchweren dunkelrothen 
Stoffen überzogen worden, während ein anderer 
eine dunkel- olivengrüne Farbe hat. Es find wohl 
abſichtlich dieſe verſchiedenen Farben gewählt, 
damit man ihre Wirkung gegeneinander abſchätzen 
kann. Das dunkle Roth hat bisher ziemlich all⸗ 
gemein als der beſte Fintergrund für Bilder ge- 
golten. Es liegt hier wohl eine Täuſchung vor, 
inſofern die goldenen Rahmen ſich davon aller- 
dings am mirkungsvollften abheben. Für die 


Bilder ſelbſt iſt die Olivenfarbe entſchieden vor- 
zuziehen. Sie iſt gleichgiltiger, beeinflußt die 
Bilder viel weniger, und beſonders bei ſolchen 
Werken, auf welche die Farbengebung der 
Impreſſioniſten nicht ohne Einfluß geblieben iſt, 
wirkt fie viel angenehmer. Der Inhalt des neuen 
Kunſtſalons macht einen merkwürdigen Eindruck. 
Offenbar find alle dieſe Bilder mit Rückſicht darauf 
ausgewählt worden, daß ſie ſich gut verkaufen 
laſſen. Man merkt, daß die Käufer den Ge- 
ſchmack des Publikums ganz ausgezeichnet kennen; 
alles iſt gut gemalt, kaum eine Leinwand, die 
nicht einen gefälligen Zimmerſchmuck abgeben 
würde. Es ſind Sachen von berühmten Meiſtern 
darunter, Knaus, Defregger, Klaus Meyer, von 
Ausländern Vinea, Corelli und andere; auch 
weniger bekannte Namen finden ſich, aber techniſch 
faſt alles auf einer recht reſpectabeln Höhe. Be 
ſonders einige Sache von Gaiſſer brauchen, was 
die Birtuofität der Ausführung anbetrifft, keinen 
Vergleich zu ſcheuen. Daneben aber finden wir 
durchgehend eine geradezu erſchrechende Ge⸗ 
dankenloſigkeit und gänzlichen Mangel an künſt⸗ 
leriſchem Gehalt. Mit der zunehmenden Virtuoſität 
der Technik verflacht ſich die Kunſt immer mehr, 
die allgemein verbreitete Handfertigkeit wird 
geradezu zum Fluch. Dieſer Salon von Konrath 
und van Bärle iſt typiſch für unſere heutigen 
Zuſtände. Es wird einem ganz angſt und bange 
zu Muthe, wenn man dieſe Räume durchwandert 


und aus eleganten Rahmen einen dieſe geſchickt 


gemachten bunten Schildereien mit ſo blöden, 
geiſtloſen Augen anſtarren. Diefe Hoffnungs- 
ſoſigkeit, die aus ihnen fpricht, gerade wegen der 
äußerlichen Fertigkeit und Reife! das iſt die 
Sorte von Bildern, die ein Maler heute machen 
muß, wenn er etwas verkaufen will. die Aus- 
ſtellungen von Gurlitt haben dieſen Eindruck der 
modernen Kunſt bisher eigentlich immer ver⸗ 
fälſcht. Hier fand man ſtets Werke von Künſtlern, 
die ſich ihren Weg abſeits von der großen Heeres- 
ftraße ſuchen, und der Salon machte ſtets einen 


die 
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er ſagte das letzte haſtig und ergriff ihre Hand, 
die eiskalt geworden war. 

„„Ich — ihnen?“ ſtotterte fie, wie mit Purpur 
übergoffen — „wie ſollt' ich? wie wär's möglich! 

Er fuhr mit der Hand über die Stirn und fagte in 
ruhigem Ton: „Ich bin recht thöricht! Ich will ver⸗ 
ſtändig reden! Ja, ſehen Sie, liebe Laura, ich habe ge- 
funden, daß Baſe Nelly oft lebhaft an Gerta er- 
innert, — ich kann mich dieſem Zauber nicht 
mehr entziehen und bin entſchloſſen, mir über 
die Neigung des reizenden Mädchens Gewißheit 
zu verſchaffen. Das kann ich am beiten durch 
Sie. Helfen Sie mir, ich bitte herzlich darum! 
Fragen Sie bei ihr an und theilen Sie mir mit, 
was ich zu erwarten habe. Weiß der Himmel, 
Kanonenkugeln würd' ich tapfer Stand halten, 
aber wo es Amors Pfeile gilt, wird der tapferſte 
Mann ein Feigling!“ Er lachte, blickte Laura 
treuherzig in's Geſicht und ſtreckte bittend die 
Hand aus. Sie aber hatte ſich leichenblaß in 
ihren Stuhl zurückgelehnt und konnte kein 
Wort hervorbringen. „Wollen Sie nicht?“ fragte 
er vorwurfsvoll, und als ſie immer noch 
ſchwieg, ganz kleinlaut: „Sie zürnen mir 
wegen Berta?” — „Rein! Nein!“ ſtieß fie hervor 
und lächelte ſchwach — „ich werde verſuchen, ich 
werde“ — ſie ſtand heftig auf, winkte ihm mit 
der Hand und ſchritt eilig durch die Reihen der 
Tiſche nach der Düne, während der Kauptmann 
ein wenig verblüfft am Platze blieb. 

Sie ging am Meere entlang, auf dem durch die 
Näſſe des vorigen Tages feſten Sande; ſie hatte 
Hände zuſammengefaltet und preßte fie 
krampfhaft gegeneinander, wie um die ſeeliſche 
Aufregung durch phyſiſchen Schmer; zu mil- 
dern. Sie athmete ſchwer und utternd 
und brach, als fie ſich endlich und ein- 
ſam ſah, in leidenſchaftliches Schluchzen aus. 
Sie fiel auf die Knie, und ein Heer von häß⸗ 
lichen, verzweifelten, neidiſchen Gedanken und 
Empfindungen überflutete Firn und Herz. Für 
ihn follte ſie werben, für ihn, der das Idol ihrer 
Jugendträume geweſen, für den fie freudig ihr 
Kerzblut geopfert hätte. Aber dies? Sie, die 
Nelly nur zu gut kannte, follte ihr Kleinod dieſem 
oft fo herzloſen Weſen anvertrauen, es ihr gleich 
müthig antragen? Sie, deren armes, einſames 
Ker; einen fo reichen Schatz von Liebe barg, ſollte 
ihn immer ängſtlich verſtechen müſſen, nie damit 
beglücken dürfen? Sie, die im Schatten Aufge- 
machfene, die nach einem Sonnenblick ſchmachtete, 
ſollte ſehen, wie die ganze Glut des erſehnten 
Lichts unverlangt über eine andere flutete, nur des⸗ 
halb, weil die Natur ihre äußere Hülle mit Vorzügen 
ausgeftattet hatte? Nur deshalb? Nur? O nein, 
gerade deshalb! Denn mag auch noch ſo viel 
von „der Schönheit der Seele“ gefaſelt werden, 
in der Welt iſt die des Körpers doch ewig ent- 
ſcheidend! Graufame Natur, du handelſt unge- 
recht und boshaft, indem du deine Gaben ver- 
ſchwenderiſch an den einen austheilſt und den 
anderen vernachläſſigſt und neidiſch daneben ſtehen 


läſſeſt! wie viel „ſchöne Seelen“ gehen an der 
äpl ihres Körpers unbeachtet zu Grunde, | 


wie viel fülle Blüthen der Lerzensgüte und Liebe 
welken ungepflückt, weil ſie zu verborgen blühen! 
Wie viel Dulder werden geboren, denen die Mit- 
gift der KHäßlichkeit den Lebensweg dornenreich 
und beſchwerlich macht, die leiden müſſen, ohne 
verſchuldet zu haben, und denen oft noch 
Abneigung und Spott begegnet: „Er iſt auch gar 
zu häßlich! ein unausſtehlicher Menſch!“ 

Plötzlich ſchlugen Stimmen an Lauras Ohr; 
haſtig erhob ſie ſich und trocknete die Augen. 
Sie ſah ſich um. Ein junger Mann kam daher 
und ein kleines Mädchen hielt ſeine Hand. Das 
Paar ging an Laura, die ihnen den Rücken kehrte, 
vorüber und blieb dann in ihrer Nähe ſtehen. 

„Iſt die Sonne ſchon untergegangen, Frida?“ 
fragte der Jüngling. „Mein, Victor, nit ganz! 
Es iſt eine herrliche Abendröthe.“ 

„O, das muß ſchön ſein!“ rief der junge Mann 
ſehnſüchtig. Dann ſeufzte er tief. „Sage, Frida, 
iſt die See ſchön beleuchtet? Kann man hinüber- 
ſehen nach der Nehrung? Gind Segelſchiffe da? 
Nicht wahr, das Waſſer ſpiegelt den rofigen 
Himmel wieder und weiterhin iſt's tiefblau mit 
kleinen weißen Schaumwellen?“ 

Die Schweſter gab in kindlicher Weiſe Aus- 


Nee a 


...... 


Ne 


kunft. Laura wandte ſich um und blickte in 
Dielbrs Antlitz; — ein feines, bleiches Geſicht 
mit glanzloſen Augen; — es war ein Blinder. 
So jung und blind! So jung und ewig in Nacht! 
Nichts von der ſchönen Gotteswelt ſehen zu 
können, keines Menſchen Antlitz zu erblichen — wie 
ſchrecklich, — o, wie ſchrecklich! Ein ſeltſames 
Leuchten ging in Lauras ſchönen Augen auf. Sie, 
die den Flick umherſchweifen laſſen konnte, fie, 
die nicht auf die Führung anderer angewieſen, 
auf eigenen Füßen ſtand und ſelbſtändig handeln 
konnte, fie wollte den Simmel anklagen, fie wollte 
verzweifeln und dem Leben fluchen? „Ich Un- 
dankbare!“ dachte Laura und ſchüttelte, entrüſtet 
über ſich felbft, den Kopf. Sie ſchaute mit einem 
langen, entzückten Blick über das Meer, — ſie 
ſeufzte hoch auf, ſie ſteckte das thränenfeuchte 
Taſchentuch fort und hob muthig den Kopf; 
fie hatte mit ihrem Kerzen abgeſchloſſen. 
Jetzt wollte ſie das, was der Himmel ihr 
gegeben und was der Menſch gewöhnt ift 
als ſelbſtverſtändliches, werthloſes Eigenthum 
zu betrachten, würdigen lernen. Sie fing an, ſich 
ihres Augenlichtes zu freuen und ihrer fünf Sinne 
und ihrer geraden Glieder. Eine ſtille Heiterkeit 
war über ſie gekommen, und als ſie zur Familie 
zurückkehrte, wo ihre Abweſenheit nicht ſehr 
bemerkt worden war, hatte ihr Geſicht 
keine Thränenſpuren mehr und ſie konnte 
den fragenden Blich des KHauptmanns mit 
freundlichem Lächeln und verſtändnißvollem 
Blinzeln nach Nelly hinüber erwiedern. 
Auf dem Heimweg nach der Stadt winkte ſie 
denn auch Nelly zu ſich und theilte ihr, während 
fie zudringliche Mücken von ihrer Naſe abmehrte, 
flüſternd ihren Auftrag mit, während der Haupt- 
mann ſich ausſchließlich mit der Tante beſchäftigte. 

Bor Freude und Ueberraſchung heiß erröthend, 
kniff Nelly Laura zum Lohn, unwillkürlich einen 
kleinen Freudenſchrei ausſtoßend, in den Arm 
und ſchritt dann nachdenklich, glücklich vor ſich 
ſich hin lächelnd einher. Ihr Geſicht ge- 
wann noch durch den ſinnenden Ausdruck. 
Laura aber trat an des Kauptmanns 
Seite und flüſterte ihm ein „Glück auf“ zu. 
Da wagte er frohgemuth den Angriff auf das 
Mutterherz und machte die Erfahrung, daß die 
Feſtung ſich ſo leicht ergab, als wenn ſie längſt 
die Abficht gehabt hätte, zu capituliren. Ja, um 
eine Gchwiegermutter braucht kein Mann lange 
zu werben. Der gute, behäbige Onkel war natür- 
lich einverſtanden, und noch an demſelben Abend 
wurde die Verlobung bei einem Glaſe Wein im 
Familienkreiſe gefeiert. Der fröhliche Hauptmann 
erbat ſich bei dem Glückwunſchtauſchen auch 
einen Kuß von Laura und ſtieß ſich dabei an 
ihrer Naſe, worauf das liebe Mädchen ſcherzend 
rief: „Die iſt mir auch überall im Wege!“ 5 

„Laura, nimmſt du morgen an unſerer Fuß⸗ 
Waldpartie theil?“ fragte einer der Primaner, 
und da ſie bedauerte, nicht ſo weit gehen 
zu können, fügte er tröſtend hinzu: „Na, für die 
alten Damen find ja Wagen gemiethet; du und 
Mama, ihr fahrt dann.“ 


„Nun, nun, albrecht!“ erwiederte Laura 


lächelnd — „mein Alter kommt hierbei wohl 


weniger in Frage, als meine Naſe! Ich glaube, 
mir wird das weite Gehen ſo ſchwer, weil ich an 
ihr ſo viel zu tragen habe. „Ach, ſtill doch, 
Laura!“ rief da der gutgelaunte Onkel und klopfte 
der Spötterin auf die Schulter. „Freilich, wer 
ſich nicht ſelbſt zum beiten haben kann, iſt wahr⸗ 
lich keiner von den Beſten, aber du mach' mir 
keine ſchlechten Witze, liebes Kind! Wenn du auch 
nu' mal „die Naſe in's Geſicht behälſt“, ſo haſt 
du doch auch ein Kerz in der Bruſt, das ebenſo 
wie fie nicht klein und nicht eng und nicht ſchief, 
ſondern groß und gerade iſt!“ „Aber Onkelchen“, 
ſagte Laura ganz verſchämt, der jüngere 
Primaner aber erhob ausgelaſſen ſein Glas und 
rief: „Kurrah! Lauras Herz, es lebe hoch!“ 

2 .. . 


Römiſche Kaiſertage. 
Th. H. Rom, 14. Oktober. 


Heute haben wir den Naifer auf deulſchem 
Boden begrüßt, ja, auf deutſchem Boden mitten 
in der ewigen Stadt — denn ein großer Theil 
des capitoliniſchen Fügels iſt ja des deutſchen 
Reiches Eigenthum. Gleich hinter dem Gonjer- 


een 


recht erfreulichen Eindruck. Nun haben wir eine 
Stelle, an der wir ſehen können, von welcher 
Art die heute am leichteſten verkäufliche Waare 
iſt. Im Intereſſe der Wahrheit iſt das ganz gut, 
wenn auch ſonſt wenig erfreulich. 

Es macht einen wahrhaft erquichenden Ein- 
druck, wenn man, aus ſolchen Räumen kommend, 
wieder einmal unſere National -Galerie betritt. 
Die Verwaltung derſelben iſt ja gewiß nicht un- 
tadelig, aber im großen und ganzen entwickelt 
ſich das Inſtitut tüchtig und hält gleichen Schritt 
mit der am kräftigſten aufwärts ſtrebenden Seite 
unſerer modernen Kunſt. Die Zahl der Neuer- 
werbungen in der letzten Zeit iſt eine große und 
zum Theil iſt der Zuwachs von recht erfreulſchem 
Charakter. Immer bedenklicher macht ſich dabei 
der Mangel an Platz geltend, immer unbegreif- 


licher wird es, wie man eine ſolche Schöpfung in 


fo kleinen Dimenſionen anlegen konnte. Die 
Bilder müſſen fortwährend umgehängt werden, 
ſo daß man ſich in manchen Sälen garnicht mehr 
zurechtfindet, die Gemälde rücken immer höher 
an den Wänden hinauf, immer mehr Kunſtwerke 
werden in dunkeln Ecken untergebracht, ſo daß 
eine große Menge wegen allzu großer Höhe oder 
Mangel an Licht garnicht mehr recht geſehen 
werden kann; ja, einige Marmorwerke ſind ſo⸗ 
gar ins Freie gedrängt worden, wo ihnen unſer 
Klima gewiß nicht ſehr gut bekommen wird. 
Im allgemeinen iſt die Auswahl der ſo geächteten 
Schöpfungen zu billigen, die Nationalgalerie ent- 
hält ja aus früheren Zeiten eine ganze Maſſe von 
veraltetem, ziemlich werthloſem Zeug, das nur 
wegen teſtamentariſcher Beſtimmungen des Stifters 
nicht ganz entfernt werden darf, aber auch 
manches gute Bild hängt an einem ſeiner ganz 
unwürdigen Platz. So ſollte man doch endlich 
Feuerbachs Gaſtmahl fo anbringen, daß eine 
wirklich genußreiche Betrachtung deſſelben möglich 
iſt. Dieſer Künſtler, der im Leben ſo ſchlecht be- 
handelt worden iſt, der jetzt immer mehr in 
einer gewaltigen Bedeutung und einzigen Größe 


gewürdigt und verſtanden wird, verdient doch 
wohl den Vortritt vor Leuten wie Bendemann 
und Makart, deren Nieſenleinwanden ſich an den 
beſten Plätzen breit machen. Man ſucht ja doch 
für die Neueſten Platz zu ſchaffen, da ſollte man 
es doch auch für ihn thun, der, obwohl todt, 
doch einer der Allermobernſten, der Lebendigſten 
it. Unter den Neu-Erwerbungen find die be- 
deutendſten die Bilder der ſogenannten Hellmaler. 
Es iſt ſehr anerkennenswerih, daß die künſtleriſche 
Derwaltung der Galerie die hohe Bedeutung dieſer 
Schule erkannt und dafür geſorgt hat, daß in einer 
Sammlung zeitgenöſſiſcher Kunſtwerke diejenige 
Richtung nicht fehlt, welche trotz all der Unaus- 
geglichenheit, die ihr noch anhaftet, doch die 
lebenshräftigfte von allen iſt. Ganz beſonders 
glücklich iſt man bei dem Ankauf von Firles 
„Morgenandacht in einem holländiſchen Waiſen⸗ 
hauſe“ geweſen. Diefe ſingenden Mädchen in ihrer 
ſchlichten Tracht ſind von einer ganz entzückenden 
Feinheit der Charakteriſtik. Aus jedem Geſicht 
blickt uns eine volle Individualität, ein ganzer 
Menſch an, und doch breitet die gemeinſame Be- 
ſchäftigung gleichſam nivellirend, mildernd etwas 
Gleichförmiges über jede von ihnen, was dem 
Ganzen eine vollendet abgeſtimmte, künſtleriſche 
Harmonie verleiht. das graue, kalte Licht des 
Morgens umfließt die Geſtalten und paßt ganz 
vortrefflich zu ihnen. Der Künſtler hat, abgeſehen 
von der feinen Seelenmalerei, auch einen coloriſti⸗ 
ſchen Effect erzielt, der in ſeiner vornehmen 
Zurückhaltung einen feinfühligen Menſchen ſehr 
viel wohlthuender berühren muß, als die auf- 
dringlichen Bravourſtücke der hiſtoriſchen Still- 
lebenmalerei, die manchem noch heute als der 
Gipfel der Farbenſchönheit erſcheinen. Daß die 
National-Galerie ſich entſchloſſen hat, gleich das 
erſte größere Werk des noch nicht dreißigjährigen 
Firle anzukaufen, iſt auch deswegen gut, weil 
dieſer Maler in ſeinem letzten Werk auf der 
Münchener Jubiläums-Ausftellung einen ganz ent⸗ 
ſchiedenen Rückſchritt zeigt. Er wird vielleicht nie 


vatorenpalaſte erhebt ſich der Palazzo Caffarelli, 
ſeit Bunſens Zeit Sitz der preußiſchen Gejandt- 
jchaft, jetzt der deutſchen Botſchaft, und darin be⸗ 
findet ſich die Boiſchaftscapelle, unſere evangeliſche 
Kirche in Rom. Kier erſchien heute der Kaiſer, 
um in der Mitte der Seinen dem Gottes dienſte 
beizuwohnen. Wir haben ſchon oft deutſche fürft- 
liche Gäſte in Rom gehabt, die wohl die katho⸗ 
liſchen Kirchen aus Schauluſt beſuchten, aber 
in unſere evangeliſche Capelle keinen Fußz 
ſetzten, während doch kein hatholiſcher 
Fürſt in ähnlichem Falle Sonntags die Meſſe 
verſäumen würde. Es ſei übrigens hier be- 
merkt, daß unſer unvergeßlicher „Kronprinz“ im 
Jahre 1883 keinen Sonntag in Rom verlebte, 
und daß er ſich die Capelle dennoch zeigen ließ. 
Das römiſche Volk ſah den heutigen Kirchen- 
beſuch des Kaiſers als etwas ganz Selbſt⸗ 
verſtändliches an: „Va alla chiesa sua“ (Her 


geht in ſeine Kirche“) und harrte ſeiner bei der 


Auffahrt zum Capitol mit derſelben unermüd- 
lichen Begeiſterung, die es Tag für Tag entfaltet. 
Nirgend iſt nun beſſere Gelegenheit den Kaiſer zu 
ſehen, als bei der Auffahrt auf dem gewundenen 
Wege zum Capitol, und natürlich ſtand alles 
Kopf an Kopf, aber ganz beſcheiden nur 
bis ans Gitterthor; den Platz dahinter 
vor der Botſchaft ließ man den Deutichen. 
Der Gottesdienſt begann eine Stunde ſpäter 
als gewöhnlich, erſt um 11 Uhr. Eine Viertel- 
ſtunde vorher wurde erſt die Thüre geöffnet, und 
als die Draußenſtehenden hineinkamen, fanden 
ſie den größten Theil der kleinen Capelle bereits 
beſetzt von ſolchen Bevorzugten, die man durch 


das Botſchaftspalais vorher hatte eintreten laſſen. 


Stalt mehr Stühle als gewöhnlich zu ſetzen, 
waren weniger da, und jo mußten viele ftehen; 
auch mir fiel dies Loos zu, und was ſchlimmer 
iſt, man wurde dabei gedrängt, auch eine Unſitte, 
die zu den Privilegien der Deutſchen gehört, die 
wirklich von der gentilezza der Italiener etwas 
lernen könnten! 

Der Kaiſer erſchien mit Prinz Heinrich und einigen 
Herren ſeines Gefolges pünktlich 11 Uhr, in 
kleiner Uniform, Graf Solms und Graf Bismarck 
in Civil. Paſtor Rönnecke nahm zum Text feiner 
Predigt den 23. Pſalm: „Ein Königswort aus 
Königsmund für Königskinder.“ 

Nach beendetem Gottesdienſt begaben die Herr- 
ſchaften ſich zum Frühſtück in den Botſchafts- 
palaſt, und wir guten Deutſchen, in rührendem 
Patriolismus, blieben vor der Thüre ſtehen, in 
der Koffnung, ihn noch einmal zu ſehen. Diefe 
Sue erfüllte ſich auch, aber ſehr ſpät, gegen 


r. 

Der Kaiſer hatte gleich nach dem Eſſen die 
Adreſſe des deutſchen Künſtlervereins entgegen- 
genommen, welche ihm vom deutſchen Conſul, 
Herrn v. Stahl, dem Bildhauer Gerhardt als 
Vorſteher des Dereins, Dr. Schöner, Correſpon⸗ 
dent der Münchener „Allgemeinen Zeitung“, und 
dem Maler Tubenthal überreicht wurde. Letzterer 
hatte das Widmungsblatt gemalt, einen antiken 
Triumphbopen, von ſüdlichem Pflanzenſchmuck 
überwuchert, durch den man auf das Capiiol 
von der Seite des Forums blickt; darunter zwei 
allegoriſche Geſtalten mit Kränzen. 

Alfo 2 Uhr erſchien der Kaiſer mit dem 
Prinzen Heinrich auf dem Balkon und gewährte 
dem allerdings zuſammengeſchmolzenen Häuflein 
ſeiner treuen Deutſchen den üblichen militäriſchen 
Grup. Hoch! hoch! hoch! klang es freudig hinauf 
und immer wieder, als bald darauf der Kaiſer 
mit dem Grafen Solms den einfachen Wagen der 
Boiſchaft beſtieg und trotz des Regens das Ber- 
deck zurückſchlagen ließ. Der für ihn beſtimmte 
Hofgalawagen folgte; darin lag ein prachtvoller 
Rieſenkranz von grünem Laub mit goldenen 
Eicheln, den der Kaiſer auf das Grab Victor 
Emanuels niederlegen wollte. Prinz Heinrich folgte 
und bekam auch feinen Antheil an den Lochs, 
die die Italiener ſo amüſiren, weil ſie ſie garnicht 
nachmachen können und es höchſtens zu einem 
Hok! ook! bringen, worüber wir dann wieder 
lachen. „Ook Wilkem ſuaite“ — klingt doch 
komiſch, nicht? — Da wir übrigens ſo ſchön im 
Zuge waren, riefen wir auch unſerem „treuen 
Verbündeten“ Crispi einige ſchallende Lochs zu, 
und das ſchien ihn ſehr zu erfreuen. 

Des Kaiſers Beſuch im Pantheon war nicht 
zuvor erwartet worden, und doch, im Augenblick 
füllte ſich der Platz mit Menſchen; als ich gleich 
darauf vorüberging, erzählten mir meine reizenden 
Reiſegefährtinnen aus Dilerbo, die des Kalſers 
wegen nach Rom gekommen und die ich hier 
zufällig traf, mit Entzücken: „Man hat ihm eine 
Ovation dargebracht, proprio un ovazionespontanea.“ 
„Heute war keine Spur von Kbſperrung und 
läſtigem Cordon, mitten durch das Volk fuhr der 


Kaiſer, wie damals ſein allgeliebter Vater, deſſen 


Andenken hier noch ſo warm verehrt wird. „Va 


a chiesa sua!“ ja, das iſt etwas anderes als „Va 
dal Papa!“ 
Straßen ſchon Stunden zuvor, Scharſſchützen zu 
Fuß (Bersaglieri) am Vormittag, als der Kaiſer 
zum Frühſtück zu Herrn v. Schlözer fuhr, doppelte 


Reihen Caballerie am Nachmittag, den langen Weg 
vom Palazzo Capranica bis zum Vatican. Sagen 


wir es frei heraus: dieſer Beſuch beim Papſt 
war den Römern höchſt unſympathiſch, und alle 


ſind froh, daß er glücklich vorüber if, — viel- 
leicht nicht nur die Römer! 


eine Ruheſtörung befürchtete, aber von welcher 
Seite, das iſt nicht recht klar; man munkelte von 
Umtrieben der Socialiſten, der Anticlericalen, von 
einigen Franzoſen, die etwas anzettelten, endlich 
von Aufſtachelung ſeitens der Prieſter, 
über die Huldigungen im Borgo ärgerten. Ich 
höre gern, was die Leute aus dem Volke bei 
ſolchen Gelegenheiten ſagen, und ſo war es mir 
ganz recht, daß ich an jenem Tage gerade meinen 
Buchbinder traf, einen echten Typus des römiſchen 
Handwerkers, der übrigens auch viele geiſtliche 
Bücher bindet. Treuherzig redele er mich an, um 
mir zum Kommen unſeres Kaiſers zu gratuliren; 
im Laufe des Geſprächs äußerte er dann: „Unſert⸗ 
wegen braucht kein Cordon zu ſein. Wir Libe⸗ 
ralen - Anticlericalen werden unſerem geehrten 
Gaſt nichts thun. Wir wiſſen auch ganz 
gut, daß er dieſen Beſuch beim Papſt machen 


muß, wegen ſeiner Katholiken im eigenen Lande, 


wegen derer in Rom brauchte er es nicht. Und 
daß er doch ein Freund unſeres Landes und 
unſeres Königs iſt, wiſſen wir auch und ehren ihn, 
che bravo bel giovane!“ 

An jenem Tage (den 12. Oktober) wurde denn 
auch die große Neugier der Ztaliener in betreff 


des Wagens aus Berlin und der deutſchen Pferde 


befriedigt, auf welche ſie geſpannt waren, als 
wären es weiße Glephanten. 
ſechs prächtige, glänzend ſchwarze Rappen, zwei 
für die Vorreiter, vier vor dem Wagen und 
zwei Poſtillone darauf, kein Kutſcherbock, und 
hinten auf zwei Diener, „aber ſo groß! ſo groß! 
und ſolche prachtvolle glänzende Livree! Ich 
habe wirklich kaum den Kaiſer geſehen, 
ſo ſtarr vor Staunen war ich über dieſe 
ſchönen großen Leute! ma proprio giganti! 
Und ſo muß ein echter Kaiſer fahren, 
das ſchickt ſich!!“ Solche kindliche Keußerungen 
ergötzten mich ſehr. Ich glaube, der Kaiſer könnte 
den Römern keinen größeren Gefallen thun, als 


wenn er einmal mit ſeinem Galawagen und den 


ſchönen Rappen Corſo führe, — dann würde der 


Enthuſiasmus für dieſen echten Kaiſer keine 
boden nicht kannte, über einen Graben ſetzte und 


Grenzen mehr kennen. 
Schade, ſehr ſchade war es, daß man nicht auf 


den Petersplatz konnte, wie damals, als unſer 
Kronprinz zum Papſte fuhr; aber der Cavallerie- 


Cordon war ſchon vor 12 gezogen worden, und 
da ſtand 
Piazza Venezia und freute mich, 


Fahne wehte, 


und trotzig. Auf manchem römiſchen Fürſten⸗ 
palajt erſcheint in dieſen Tagen zum erſten Mal 
die italieniſche Fahne; die deutſche allein können 
ſie doch nicht aufſtechen — und ſo iſt auch da 
das Eis gebrochen. ; 


Weiter wie bis auf den Platz vor der Engels- 
brücke konnte ich nicht fahren; von da ſah ich die 
bekränzte Brücke und die Inſchrift vor der Engels- | 


burg auf einer Art einfachem Triumphbogen, 
womit die Bewohner des Borgo (der leoniniſchen 
Stadt) den Verbündeten ihres Königs, den Freund 
ihres Landes willkommen hießen. Weiterhin haben 
ſie ihm dann den Weg mit Lorbeern beſtreut, 
ihre Häufer mit Fahnen geſchmückt und Inſchriſten 
wie: „Viva Umberto I.] Viva la Germania! Viva 
Roma intangibile!“ angebracht. Dos hat die 


Clericalen ſchwer geärgert, und der „Oſſervatore“ 


nannte das Ganze meschino. Aber „armſelig“ iſt 
das nicht, was arme Leute freiwillig aus der 
Fülle ihrer Ueberzeugung thun. 
des Nione Borgo, zu der die Leute unter ſich das 
Geld geſammelt haben, an der fie ſelbſt ge⸗ 
arbeitet, iſt mehr werth als officielle Aund- 
gebungen, — mehr als die ganze Erleuchtung 
des Datiean geweſen wäre, wenn es dazu ge- 
kommen wäre. Gewiß hätte der Papſt das alles 
prächtig machen laſſen, allein ſchon vor ſeiner 
Ankunft hatte der Kaiſer telegraphiſch dieſe ihm 
zugedachte Aufmerkſamkeit aus Mangel an Zeit 
ablehnen laſſen und die Vorbereitungen wurden 
eingeſtellt. 


Was im Vatican zwiſchen Papſt und Kaiſer 
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Da ſperrten Militärcordons die 


Es ſcheint, daß man 


die ſich 


Nun waren es 


ich noch hinter den Perſaglieri auf 
daß ſogar auf 
Palazzo Torlonja die deutſche und italieniſche 
während leider der Rieſenpalaſt 
Venezia, Rejidenz des öſterreichiſchen Botſchafters 
beim Vatican, gänzlich fahnenlos daſtand, düſter 


Dieſe Huldigung 
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verhandelt worden, nachdem der pomphafte 


Empfang vorüber war, das weiß man freilich 
nicht. Unwahrſcheinlich klingt indeſſen nicht, was 
darüber geflüſtert wird. Sobald der Papſt mit 
großer Behutſamkeit, die Rede auf die weltliche 


Herrſchaft gebracht, habe der Kaiſer entgegnet, 


der Beriujt derſelben habe ihn ja in keiner Weiſe 
an ſeinem ſegensreichen Wirken für die Kirche 
behindert; für Deutſchland aber müſſe die Frage 
als erledigt angeſehen werden, da die Einheit 
Italiens die Baſis für die deutſche Politik und 
das Bündniß mit Italien ſei. Als der Papſt 
dann noch einmal auf das Thema zurück- 
gekommen, habe der Kaiſer das Ge- 
ſpräch gewendet, indem er um Erlaubniß 
gebeten, feinen Bruder, den Prinzen Heinrich 
vorzuſtellen. Diejer war kaum eine halbe Stunde 
nach dem Kaiſer angekommen und hatte beim 
Durchgehen durch die Sala Clementina ſeine hier 
im ſtrengſten Incognito weilende Schweſter, die 
Herzogin von Meiningen bemerkt und mit einem 
Kandkuß begrüßt. Unverbürgt, aber mir aus 
vaticaniſcher Quelle mitgetheilt, iſt dies: Graf 
Bismarck habe gleich beim Eintreten des Prinzen 
den Majordomus aufgefordert, Se. k. Hoheit zu 
melden; letzterer habe das verweigert, es ſei gegen 
die Etikette, den Papſt im Geſpräch mit einem 
anderen Souverän in ſeinem Privatgemach zu 
unterbrechen. Darauf habe Graf Bismarck ſelbſt 
an die Thür geklopft und nun habe der Major- 
domus auf den Ruf des Papſtes eintreten und 
die Meldung machen müſſen, worüber der Papſt 
ihm nachher ſeine allerhöchſte Unzufriedenheit aus⸗ 
gedrückt habe. Andere ſetzen hinzu, Graf Bis- 
marck habe geſagt: Se. k. Hoheit iſt nicht ge⸗ 
wohnt zu antichambriren. — Wie dem auch jei, 
daß das Erſcheinen des Prinzen das Geſpräch mit 
dem Kaiſer abkürzte, iſt wohl keine bloße Zu⸗ 
fälligkeit und für den Papſt keine liebſame Ueber- 
raſchung geweſen. f 
Wenn noch etwas gefehlt hatte, um die 
Hoffnungen der Clericalen niederzuſchlagen, ſo 


waren das die Trinkſprüche beim Galadiner am 


Abend des ereignißreichen 12. Oktobers, welche 
wird. bereits der Telegraph übermittelt haben 
wird. a 

Unglaublich iſt, was der Kaiſer an einem Tage 
ihut: fo war es an dieſem denkwürdigen zwölften, 
dem Tage nach ſeiner Ankunft und der langen 
Reiſe, ſchon um 7 Uhr auf, um 8 Uhr bereits 
unterwegs nach Centocelle; dort ſtanden Pferde 
bereit und in Begleitung des Generals Driquet 
und einiger Offiziere nahm er das Feld der 
Truppenſchau in Augenjcein. Leider ſtürzte 
dabei ſein Stallmeiſter, ein höchſt gewandter und 
kühner Reiter, der den tückiſchen Campagna⸗ 


deſſen Pferd auf dem ſchlüpfrigen Boden aus- 
glitt. Nun liegt er mit gequetſchtem Fuße und 
hat die Revue verſäumt. 

Nach dem mehrſtündigen Ritt in der Campagna 
fuhr der Kaiſer die 5 Kilom. nach dem Quirinal 
zurück, dann bald darauf zum Frügſtück nach 
Palazzo Capranica, von dort in den Vatican; 
nach der Unterredung mit dem Papſte ſtattete er dem 
Cardinal Rampolla einen kurzen Beſuch ab, der 
neben ihm beim Frühſtück geſeſſen und den er 
durch eigenhändige Ueberreſchung eines pracht⸗ 
vollen Pectoralkreuzes geehrt hatte. Darauf be- 
ſuchte der Kaiſer Raffaels Loggien und Stanzen, 
die Pinakothek, die Bibliothek, die Statuen 


galerien, kur; ſämmtliche Sehenswürdigkeiten des 
Vatican und die Peterskirche, fo daß er im ganzen 


über zwei Stunden im Vatican verweilte. Wie 
es möglich geweſen, alle die genannten Näume in 
etwa einer Stunde auch nur zu durchſchreiten, iſt 
beinahe ein Räthfel! Abends war dann die Bala- 
tafel. So giebt es immer ſo viel zu berichten, 
daß die armen Berichterſtatter nicht Schritt halten 
können. Der Correſpondent der „N. Fr. Preſſe“, 
einer der gewandteſten Journaliſten, ſagte mir 
geſtern: „Ich weiß nicht mehr, wo mir der Kopf 
ſteht, ich verwechſele ſchon manchmal die Daten.“ 

Heute iſt erzwungene Ruhepauſe, denn es iſt 
ein Gewitter losgebrochen und jetzt am Abend 
regnet es ſo, daß, um mit Wilhelm Buchholz zu 
reden, in Berlin oder auch in Danzig derſelbe 
Regen acht Tage brauchen würde, um herunter- 
zukommen. Leider wird dadurch die beabſichtigte 
tet. des Forums und des Coloſſeums ver- 
eitelt. 


Literariſches. 

© Ein Spaziergang um die Welt (Amerika, Japan, 
China), von Freiherrn Alexander v. Hübner (ehemal. k. k. 
öſterreichiſcher Botſchafter in Paris und am päpftlichen 
Hofe). 9.—12. Lieferung. (Verlag von Schmidt und 
Günther in Leipzig.) Die Schilderung von San Franzisko 
wird in der 9. Lieferung zu Ende geführt, und dann 
begleiten wir den Verfaſſer auf ſeiner Reiſe in das 


es 


herrliche Yofemitithal, einen der Glanzpunkte der nord⸗ 
amerikaniſchen Republik. Die Illuſtrationen ſind meiſter⸗ 
haft ausgeführt, und zwar größtentheils nach eigenen 
Zeichnungen des Autors. Unter den Teptbildern befinden 
ſich außer mehreren landſchaftlichen Bildern verſchiedene 
ſehr charakteriſtiſche Typen aus der chineſiſchen Be- 
völkerung San Franziskos; von den Vollbildern ſind 
befonders hervorzuheben: Der ſtille Ocean bei Santa,. 
Klara, der Seelöwenfelſen, die Bai von San Franzisko, 
das chineſiſche Viertel in San Franzisko, der Prärie- 
brand, Indianer in der Wüſte eine Dilligence über- 
fallend, die Big Trees von Maripoſa, das Yojemiti- 
thal, der Yofemitifall u. ſ. w. 

* Die Oktober-Nummer von „Weſtermanns Illu 
ſtrirten Deutſchen Monatsheften““ enthält: Klex. 
Baron v. Roberts: Die ſchöne Helena, Roman. I.; — 
Georg Horn: Erinnerungen an den Kaiſer Wilhelm 
(mit Abbildungen und Porträts). I.; — Ed. Zetſche: 
Aus den Umgebungen Wiens lilluſtrirt). I; — Moriz 
Carriere: Dreißig Jahre an der Akademie der Künſte 
u München (mit Porträts); — Rich. Voß: Malocchio, 
Novelle — Gerh. Rohlfs: St. Lelena und Elba 
(illuſtrirt)) — Rich. Garbe: Eine Reife von Bomban 
durch die indiſchen Prachtſtädte (illuſtrirt). I.; — Ludw. 
Geiger: Charlotte v. Schiller; — Friedrich J. Pajaken: 
Skizzen aus dem Weſten Nordamerikas; — Lit. 
Notizen. Lit. Anzeigen. . 


. Räthjel. 
I Charade. 
(Zweiſilbig.) 
Die Erſte gehört der Erde, 
Die Zweite dem Himmel, 5 
Das Ganze dem Meere. S. 8. 


II. Räthſel. 

Eine kleine Nymphe bin ich, 
Rundlich von Geſtalt und fein, 

Und gefull’ Dir, wenn ich ſinnig 
Flieh' vom Auge hell und rein. 

Ob der Schmerz mich hat geboren, 
Ob die Freude mich gebar, — 
Kaum geboren — ach verloren 
Bleibe ich auf immerdar. 

Aber ſtürz' ich wild und trutzig 
Dir mit andern in's Geſicht, i 
Oder ſpring' ich trüb’ und ſchmutzig 
Dir auf Hut und Kleider dicht, — 

O, dann ſchilt'ſt Du mich gar fehre. 
Holeſt einen großen Schild, i 
Hebſt ihn hoch zu Schutz und Wehre — 
Doch auf ihn noch klopf ich wild. H. S. 


III. Schiebe-Näthſel. 


Garniſon, Zola, Vaterland, Sturmband, Agenor, 
Denar, Minna, Sedan, Zigeuner, Oper, Serbien, 
Emil, Tonne, Stuhl, Anden, Teig, Elba, Belgrad. 


In derſelben Reihenfolge der Wörter und Lettern 
find aus obigen achtzehn Wörtern zwanzig neue Aus- 
drücke von bekannter Bedeutung zu bilden. R. W. 


IV. Ketten⸗Gilben-Näthſel. 
a, be, be, co, co, di, er, er, gar, gar, li, na, na, na, 
ne, ne, ni, ni, o, pel, pel, pi, ren, ru. 

Aus obigen vierundzwanzig Silben find acht dreiſilbige 
Wörter von weiter unten angegebener Bedeutung zu 
bilden, und zwar muß die Anfangsſilbe jedes neuen 
Wortes gleich der Endſilbe des vorhergehenden ſein 
und ſoll auch das letzte Wort mit derſelben Silbe 
ſchlieſen, mit welcher das erſte Wort anfängt. 

Bedeutung der zu bildenden Wörter: 

1. Königin von Theben. 

2. Kögig von Ober⸗Italien und römiſcher Kaiſer (T 924). 

3. Vorhang. 

„ Italieniſche Lafenſtadt. 

„ Italieniſcher Dramatiker (Tragödie: „Francesca 
da Rimini‘). 

. Befeftigte Hafenftadt in Spanien. 

. Britifcher Admiral ( 1860). ; 

Oper von Verdi. R. S. 
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Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 
1. (Homonym): Stift. — 2. (Kapſel⸗Räthſel): Palme, Alm. 
(3. Akroſtichon): 


Ebers 
Moldau 


Ebenalp 
Nimini as 
8. land = 
& Clementine 2 

ero 0 0 
2 Rohrſperling S 
Orſini = 
8. Berlin & 

Ebbe 

Rococo 

Tomback. 


Richtige Löſungen ſandten ein: Viola Mefloc (1, 2, 3), „Kinder⸗ 
freundin“ (2, 3), „Großmutter“ (2, 3), Frau Adelaide H. (2, 3), „Zehntel⸗ 
Skatkränzchen (1, 2, 3), C. Todt (2, 3), Johannes Hoffmann (I, 2, 3), 
Carl Hoppe (2, 3), Oskar Rr (1, 2, 3), Benedetta (2, 3), „D. betr. 
3 -r“ (J, 2, 3), Sttilie Prangenberg (1, 3), Aurora BI (1, 2, 3), „Did 


(2, 3), Selma und Laura (1, 2, 3), Bertha Schultz (2, 0 Ella Grunwald 


(2, 3), Marie Baus (2, 3), ſämmtlich aus Danzig; „Mikoſch“⸗Putzig (2, 3), 
Marie Jahn⸗Langſuhr (2, 3), Louiſe St.⸗Hirſchau (3), Anna Müllers 
Marienburg (1, 2, 3), Gertrud Ludwig⸗Elbing (2, 3), Amanda Klein⸗ 


Stuhm (2, 3). 


wieder etwas fo Feines malen wie die Morgen- 
andacht. Sein Münchener Bild iſt techniſch eben⸗ 
falls vollendet, aber Firle ſcheint, durch das Ver- 
langen nach Anerkennung des größeren Publikums 
verleitet, einen Stoff gewählt zu haben, der 
geeignet war, durch ſich ſelbſt zu wirken: eine alte 
Frau ſitzt „im Trauerhauſe“ an dem offenen 
Sarge ihrer noch jugendlichen Tochter, während 
Neugierige hineinſtrömen, um die Todte und die 
Mutter zu betrachten. Es iſt eine ſehr viel leichtere 
Aufgabe, durch einen ſolchen Gegenſtand Wirkungen 
auf die Thränendrüſen hervorzubringen, als 
aus ein paar ſingenden Waiſenmädchen ein 
wirkliches Kunſtwerk zu ſchaffen. Der Erfolg hat 
natürlich dem Maler Recht gegeben. Seine neueſte 
Schöpfung iſt allgemein in den Himmel gehoben 
worden — für eine weinende Mutter hat jeder- 
mann Verſtändniß —, ſeine Morgenandacht, das 
bei weitem bedeutendere Kunſtwerk, hatte einen 
ziemlich geringen Eindruck gemacht. Bei einem 
anderen noch weit bedeutenderen Künſtler hat die 
Eile, gleich eines feiner erſten Bilder anzukaufen, 
keinen jo glücklichen Erfolg gehabt. Die National- 
Galerie iſt auf dieſe Weiſe zu dem unbedeutendſten 
Bilde gekommen, das von Fritz v. Uhde bisher 
öffentlich ausgeſtellt war. Wenn augenblicklich kein 
anderes Bild zu haben war, dann hätte man noch 
etwas warten ſollen. Intereſſant iſt ja dieſes 
„Komm, Herr Zeſu, ſei unſer Gaſt“ auch in 
hohem Grade, aber es giebt doch gar keine 
Ahnung von Uhdes wirklichem Können. der 
Schüler Firle iſt ſo durch ein viel beſſeres Bild 
in der Galerie vertreten, als der ihn ſonſt 
gewaltig überragende Meiſter. Unter den neuen 
Ankäufen findet ſich endlich auch noch ein großes 
Bild Pllotys, das Alexander den Großen auf 
ſeinem Sterbelager darſtellt, wie ihm von ſeinem 
Heere zum letzten Male gehuldigt wird. Es iſt 
zweifellos nothwendig geweſen, daß auch der ver- 
ſtorbene Münchener Akademie-Director, welcher in 
der Entwickelung unſerer deutſchen Kunſt eine fo. 
große Rolle geſpielt hat, einen Platz in der 


Berliner National -Galerie fand, und das Werk 
gehört mit zu den intereſſanteſten, die Piloty ge- 
malt hat. 
billigen. Sonſt aber überkommt uns vor dieſer 
Rieſenleinwand doch nur ein Gefühl der Freude 
darüber, daß dieſe geſpreizte Unnatur einer glück- 
lich und hoffentlich für immer überwundenen 
Epoche angehört. Man hat einer ehrwürdigen 


Leiche ihren Ehrenplatz nicht verſagen wollen. 


Für die Zukunft bedeutet das Werk nichts mehr. 
Nur für den Hiftoriker iſt es noch von Intereſſe. 

In den Theatern iſt in dieſer Woche nicht viel 
Bemerkenswerthes paſſirt. Die größeren Bühnen 
ruhen ſich aus. Im Deutſchen Theater erzielt die 
„Jüdin von Toledo“ fortgeſetzt ausverkaufte 
Käuſer, bei Blumenthal vermögen Voß und 
Erkmann-Chatrian nur ein ſpärliches Publikum 
heranzulocken. das „Theater der Lebenden“ 
verſteht es vorläufig doch noch nicht, mit dem 
todten Grillparzer zu concurriren. Demnächſt foll 
Pailleron, der bekannte Verfaſſer von „Die Welt, 
in der man ſich langweilt“, mit ſeinem neueſten 
Opus, „Fräulein Maus“ genannt, zu Worte 
kommen. Das wird, wenn Pailleron ſich nicht 
allzuſehr verwäſſert hat, wohl etwas mehr 


ziehen. Auch das Berliner Theater hat außer 


mit ein paar tüchtig in Scene geſetzten Auf- 
führungen von Schillers „Demetrius“ und der 
„Braut von Meſſina“ noch nichts Hervorragendes 
geleiſtet. Jetzt ſpielt Haaſe dort faſt allabendlich 


ſeine Paraderollen, die zum Theil recht veraltet 
Präſident in „Kabale und Liebe“ 


anmuthen und bei denen kein ſchauſpieleriſches 
Raffinement über die Oede und Gehaltloſigkeit 
der Stücke hinwegzuhelfen vermag. Als Barnan 
urbi et orbi mit dem dieſem Künſtler eigenen 
Geräuſch verkündete, daß er Kräfte wie Clara 
Ziegler, Friedrich Kaaſe, Hedwig Niemann und 
andere für ſein Unternehmen gewonnen habe, 
da hat wohl niemand vermuthet, daß dieſe dort 
ihre Virtuoſenſtückchen vorführen ſollten. Es 
giebt wohl nichts, was dem guten Geſchmack 
mehr zuwiderläuft und die bildende, wohlthätige 


Inſofern iſt der Ankauf durchaus zu 


Wirkung eines für weitere Kreiſe berechneten 
Kunſtinſtituts mehr illuſoriſch macht, als wenn 
den Liebhabereien eines einzelnen Schauſpielers 
entſprechend ganz werthloſe Stücke mit einer 
„dankbaren“ Rolle aufgeführt werden. Das iſt 
ja der Unfegen, an dem die meiften Provinzial⸗ 
bühnen Kranken, daß die Directoren, anftatt mit 
eigenen Mitteln ſolide, ausgeglichene Aufführungen 
von guten Stücken zu veranſtalten, einen großen 
Theil ihrer Mühe und Koſten darauf verwenden, 
berühmte Gäſte heranzuziehen, die dann in einer 
ganz unangemeſſenen Umgebung, ohne vorherge- 
gangene gründliche Proben ihre Paraderollen 
herunterraſſeln. Sogar wenn die Stücke, in denen 
ſie auftreten, gut ſind, kann dabei nicht viel 
herauskommen. die Kauptſache bleibt dann 
immer der einzelne Darſteller; ( 
Drama kann zu keiner vollen Wirkung gelangen. 
Barnay ſelbſt hat ſein großes Talent in dieſer 
Weiſe viele Jahre hindurch mißbraucht. Wer 
dieſen Schauſpieler nur auf Gaſtſpielen in 
hochpathetiſchen Rollen geſehen hat, für die ihm, 
von einigen äußerlichen Mitteln abgeſehen, eigent- 
lich jede Begabung fehlt, der hat gar keine Ahnung, 
was er zu leiſten vermag, wenn er von einer 
geſchickhten Regie am richtigen Platze verwendet 
wird. In der kurzen Zeit, die er dem Deutſchen 
Theater angehörte, ſchien er all ſeine theatraliſche 
Unnatur vergeſſen zu haben, er verſtand es, ſich 


fein unterzuordnen und im engen Rahmen wahre 


wer ihn als 
geſehen hat, 
wird ihn nicht wieder vergeſſen. Aber die Herr- 
lichkeit hatte bald ein Ende und jetzt blüht an 
ſeinem eigenen Inſtitut das Virtuoſenthum. 
Warum ſucht er, der geſchickte Negiſſeur, nicht auch 
Haaje in das Enjemble hineinzuziehen und dieſe 
eminente ſchauſpieleriſche Kraft für feine Bolks- 
bühne zu verwerthen? Für die abgeſtandenen 
Scherze, in denen Haaſe jetzt auftritt, hätte er 
ſchon früher in Berlin eine Stätte gefunden, und 


Meiſterleiſtungen hervorzubringen; 


auch die Ankündigung des „Probepfeil“ mit 


das geſammte 


Saafe ift recht überflüffig. Schon durch eine 
KHeußzerlichkeit, daß nämlich ſowohl Haaſe als auch 


die Ziegler auf den Theaterzetteln durch hervor- 


gehobenen druck außer der Reihe der übrigen 
Schauspieler aufgeführt werden, charakterifirt ſich 
das Verfahren als ein Cultus des Dirtuoſenthums 
und iſt eines Theaters erſten Ranges nicht ganz 
würdig. Hoffen wir, daß dieſe Uebelſtände nur 
Ainderkrankheiten der jungen Anſtalt find und 
bei weiterer Entwickelung verſchwinden werden. 
Neben Kaaſe ſpielt jetzt am Berliner Theater 
Fräulein Helene Odilon. Es iſt nun ſchon die 
dritte Bühne, an welcher dieſe höchſt talentvolle, an- 
muthige Dame in Berlin auftritt. Sie ſcheint nirgends 
recht feſten Fuß faſſen zu können. Vor einigen 


Jahren erregte fie zuerſt im Wallnertheater Auf- 
ſehen, dann ging fie nach Hamburg, von wo fie 
an das königliche Schauſpielhaus in Berlin be- 
rufen wurde. 
grollend verlaſſen, weil man ihr eine Rolle in 


Dies hat ſie jedoch vor kurzem 


einem neuen Luſtſpiel von Schönthan nicht geben 


wollte, und ſie iſt ſofort für das Berliner Theater 
gewonnen worden. Die Angelegenheit hat da- 
durch beſonders von ſich reden gemacht, daß 
Schönthan ſein Stück jetzt vom Schauſpielhaus 


zurückgezogen und ebenfalls dem Berliner Theater 
übergeben hat, wo es mit Fräulein Odilon dem- 
nächſt in Scene gehen wird. Der Schriftſteller 
ſcheint ein ganz beſonderes Gewicht auf die Dar- 
ſtellung gerade durch dieſe Schauſpielerin zu legen, 
deren Anstellung für das Berliner Theater zmeifel- 
los als ein Gewinn zu betrachten iſt. Sie gehört 
zu den friſcheſten, flotteſten jungen Liebhaberinnen 
und war daher am königlichen Schauſpielhaus, 
wo auch die Darſtellerinnen der jungen Mädchen 
eine gewiſſe Geſetztgeit und Reife haben müſſen, 
durchaus nicht an ihrem Platze. 


Verantwortlicher Revacteur: H. Röckner in Danzig. 
Druck von A. W. Kafemanu in Daygig. 


’ r 


eee Neue und gebrauchte 
970 Sa REN von) - 9 | | en . * 
em Herausgeber der „Gegen- 8 — * 
wart“, Dr. Theophil Zolling, d Eiſ h h El, a8 
welcher ae 11 f f Hen 
„ beionders practiſch zur Rüben ⸗Ab⸗ 


„Berliner Cageblatt“ fuhr, Deliorationen, Ziegel, 


Aufgebot. | 


“Auf den antrag des Bauerguts- 


Die conſervative Aera f Klalſch⸗ 


und die nächſten Aufgaben des 


lu int beſitzt alle Eige en, um das Intereſſe eines großen Kolz-, Kohlen-, Erd-, Dung-Zransporten etc. 
preußiſchen Landtags. a geb lbeten Publikums unge niche Maaße zu erregen. Der 5 werden 5 5 
3 Cone 9 nur aa 45 an ee die K auf au ch miethsw eiſ e 
; ; R n igen Gejellihaft un et mit unerſchrockener i — 
Rede des Abg. Rickert in Elbing. Fand bie Geheimniſſe, mit denen das moderne Streberthum feine 777! e LE 
Machenſchaften zu verhüllen trachtet. So giebt er mit einem Wort äußerſt billig abgegeben. (2424 


ein ungeihminktes Bild des jocialen Lebens der Millionenitadt, auf 
das er von feinem ſiterariſchen Standpunkt aus ein grelles 
elektriſches Licht fallen läßt. 

Allen zum 1. November neu hinzutretenden Abonnenten wird der 


Anfang des Romans gratis nachgeliefert. Der Abonnements⸗ 
Preis auf das täglich zweimal (Morgens und Abends) erſcheinende 
„Berliner Tageblatt“ und Handels -Zeitung nebſt feinen 


Der gute Kamerad, e e eee 


wirthſchaft, Gartenbau und | 


Kalender für das Jahr 1889. Hauswwirtpfcgafk““ beträgt für 77 
Ein Volksbuch im beſten Sinne des Wortes. ade en e d ‚ Klatſch 


60 Illuſtrationen, ſowie eine Kunſtbeilage: obe N 
„Unſer Fritz.“ 


Aus dem Inhalt: Auferſtanden, Novelle von Robert 


Erſchien im Verlage 
von A. W. Kafemann in Danzig. 
Preis 10 Pfg. 


Ludw, Zimmermann Nachf., Danzig, 
Comtoir und Lager: Fiſchmarkt 20/21. 


Bedeutender Nevenverdieuſt! 

Jedermann kann fäprlich mehrere Tauſend Mark 89 DT 
wendung ſeiner freien Zeit verdienen. Offerten sub 9. E: 
. 4675 an Rudolf Melle, Frankia . (4113 


den 23. April 1889, 


Vormittags 9 Uhr. 
bei dem unterzeichneten Gerichte, 
Langenmarkt Nr. 43, anzumelden 
un as Loos vorzulegen, 
widrigenfalls daſſelbe für raftloz 
erklärt werden wird. 
Danzig, den 19, Oktober 1888. 
Königl. Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 


inder von 
10 Monaten 


gedeihen ausgeieichnet 5 
ö unter Beigabe von = 
10 Cimpe's Kindernahrung] 
alldem er n Packet ü 80 u. 150 0 bei: 

5% N. Scheller, Melzergajie. _ 


länzende⸗ 
0 n E 
Antari not 
emeinge iel, bat Ze 
5 e A. 
ges, reellen 


demſelbe 5 


Serbiſche Negotiner Nothweine, 


Juli 1889 im ungefähren Betrage 


won 

%%C%/%/%// ꝓ ↄ//%/%% ᷣ . , 

9 5 er 5 8 Ah t T Ci 

haben wir einen Termin auf des verſtorbenen Paſtor Gringmuth. Bürgerliche Btlihten a Werſchetz, Ungarn. FN 0 ur ga Kiten e e e N 
Jonnabend N} 27 Hetbr N und Rechte. — Des deutſchen Reichsbürgers e = Regotiner Wiſoka, wie Malaga, fü, von Al 250, 200, 150 Angabe b. 404, Fran der Fungenſchwindſucht und aller 
. 05 11 1 55 „. ee e 5 0 e Tod. — Sämmtliche nn Sr 17 1 an An DT 170 5 . Bruftkrankheiten. 5 on „einem 
N Bor e u. ſ. w. u. |. w. otiner Balei ſehr feur . ir v. du h , i 8 
im ſtädtiſchen Arbeitshauſe — Ju beziehen durch alle Buchhandlungen, ſowie durch eo therſand in Gebinden von 30 Liter aufwärts. ton Betrag 8 oh d mige e N 8055 


die Verlagsbuchhanblung von K. W. Kafemann und 


Töpfer gaſſe Nr. 1/3 — anberaumt, 
woſelbſt Offerten bis iu diesen 
Zeitpunkt 


Preiſe per 100 Liter 


ohne Faß gegen Caſſa 2 7 Sconto oder wenn 0 : 85 
Naa ab K i x 3757 51275 ag W. 17098 ſind an die Annoncen 


die Expedition der Danger Zeitung. ellerei. ifi ein und 
8 Preis 50 Pfennige. El Als Probeſendung empfehle ich meine 5 Ko, Poſtfäßchen berechne 5 e Pr. zur 
dieſelben zu Eigennoſten I N, den Wein zu Hectoliterpreiſen. 1 4 Meiterbeförderung zu richten 
= die Naturreinheit dieſer Weine leiſte ih volle Bürgſchaft. Bei . ͤ—— —— 
1 find, Abnahme größerer Partien, und zwar von 700 Liter aufwärts, 


October 1888. } N. ; werden nach Thunlichkeit Conceſſionen bewilligt. 
g beliebter 


für de räosiie 155 k 255 3 
ädtiſchen Aranken- INI. 
H. Upwann-Cigarren e eee 
1 I. Upn ann-Ü an zu Bieden Keuchhuſten . gyilett geil 
> Mk. 230,250, 300, 330, 340; |PMabextrartu. Caramellen erzeugt] 


Anſtalten u. das Arbeitshaus. i m 5 
Für den bevorftehenden Winter BanksGeschäft —— 
werden einige vor den Thoren Behrenstr. 22.1 BERLIN W. Eehrenstr. 27.1) 
TS] frühere Jahrgänge: zu Mk. 230, 250, 270, 300, 360, 420, von L. 5 Bil & Co., fi 1 belwaldluft. N 
e een reslau. iefernadelwaldluft. 
andere Marken: zu Mk. 145, 150, 160, 165, 170, 180 etc. ee ig: Alt- zi 
Rabatt bei Baarzohlung und Entnahme von Original-Packun 75 haben in: Danzig; At Beſonders unentbehrlich in 


der Stadt gelegene Ackerflächen 8 
Reichsbank-Giro-Conto # Telephon No. 60 
AJ itadt-Apotheke,Albertfieu- isten Zimmern und 
Beriin W. Kronensir. 44. fax Well 


8 


um Abla 
2 den von vermittelt Cassa-, Zeit- und Prämiengeschäfte zu den coulan. 
mann, GariBähold,Dirihau: Ben enſtuben, welchen da- 


Schnee u, Eis geſucht. 
5 50 8 i 68801 durch eine größere Menge 


Meldungen werden im Bureau 
der F. 
hof: J. Freyer. Sauerſtoff (Ozon) zugeführt 


Dr. Romershausen's 


Augen. Essenz 


(Fenchel-Spiritus) 
zur 


tärkung und Erhaltung 
der Sehkraft. 


N Seit ca. 50 Jahren hergestellt vom 
Apotheker Dr. F. G. Geiss Nachflg., 


Deputation. 


Bekanntmachung. 
Der ſofortige Umbau der Ra- 
1151 18 5 bei ee 
‚4—11,5 der Danzig-Dirſchauer i ü 
Chauſſee, peranſchlagt auf 4214,12 BEENDEN 2 ; m en e nen 
Mark, ſoll im Wege des öffent. = = I Br e von Leinenkragen; sie 
lichen Übgebotes vergeben werden. erfüllen alle Anfor- 
Hierzu habe ich einen öffent⸗ derungen an Halt 
lichen Bielungstermin auf barkeit, Billigkeit, $ 
Donnerſag, den 20. d. M., FRANKLIN beduemes Sitzen LINCOLN B 
Vormittags 912 Uhr f 1. — ken a. d. Elbe. Direct zu bezieh, 
a m a bs pie ail sb. und Passen. Dizd, It —.55. Fischen 9 5, Tundı Mark in 
uche anberaumt, 2 b rage re 
welchem ich Bietungsluſtige mit Jeder Kragen r 0 a Gebrauohnanweinung 
bem Fd ae nahe n 5 kann 
aß Bedingungen, Zeichnung un 6 : 1 j 
Koſtenanſchlag eine Stunde vor eine Woche 
dem Beginne des Termins öffent. ö 


| MEY’S berühmte Stoffkragen. | 


Mey’s Stoffkragen sind keine Papierkragen, 


denn sie sind-mit wirklichem Webstoff vollständig 


und iſt unendlich mohl- 1 
thuend für die Athmungs- 
organe. i 


Rafraichiſſeurs 
zum Zerſtäuben in eleganten 
Mi al tdrück von 100 ge 
8 . Wale 
Hermann Lietzau, 


e Parfümerie, 
0 


urch die Apotheke zu Aken a. E., 0 
owie auch Acht zu haben in: 5 1 
Danzig in den Apotheken Liebig’s Puddinspulver zur 


Bl 55 2 Puddings etc. 
RB grösseren e hl, ohne Hefe 


lich ausgelegt werben, orher g 9 A lang getragen 
bei dem Ehauffee-Auffeher Bemhe [61 2 & ötel werden. ' 

in Schönwarling eingeſehen wer⸗ 0 f 

den können, der jede gewünſchte : 1 1 5 HERZOG GA TEE SRG WAGNER i sdes Hühnerauge, 

Auskunft ertheilen wird. (4114 ganz neu eingerichtet Dtz. Ju —.85. Dtzd,-Paar Mt 1.20. Hornhaut und Warze 
Br. Stargard, d. 19. Octbr. 1888. F b 8 1: M VS 8 5 1 a wird in kürzester Zeit durch 
Der Kreisbaumeiſter. Graudenz, Zabakftraße Nr. 2627 Lan rik Klager von Meys Stoff Kragen dem anden bekannten, | B, Deng bel Z. G. A 

F 5 W. Zi vr. im Danzig: 0 adlauerzchen Aühnér- aft, F. E. Golling, 
Mobiliar-Auctton Jag aber: a H. 7 Zimmermann J. Schwaan, I. Dann 8 ö e J. Jüncke, Carl Köhn, R 

reh 0 in der Mitte der Stadt und am Markte gelegen, Clara Neitzke, Fleischergasse 13, schmerzlos beseitigt. 


Carton mit Flasche u.Pinsel60 Pf. (4083 


Bettfedern!!! 


neu, 0 grau a Pfd. M 0,70, 


weiß, mittel Qual. Al 1,40, 1,75, 2, 
lem Al 2,50, 3, 
| 01 en Nachnahme von 
2 
en 5 10 Do. an franco die Bettfedern. 


Selma Dembeck. Papierhdlg, 
Conrad Nürnberg, oder direct vom 


ersand-eschäft Mey & ülich, Leipzig-Plagwilz 


Neueste Facons: 


Gedoppelte Stehkragen. 


empfiehlt feine Lokalitäten, Logis und Stallungen den 
geehrten Reiſenden, den Herren Beſitzern der Umgegend, 
wie auch dem geehrten hieſigen Publikum zur gefl. Benutzung 
Unter Zuſicherung civiler Preiſe. 
Ein Empfangszimmer für Damen iſt eingerichtet. 
Waller zum Tränken der Pferde und des Viehs iſt vorhanden. 


Hundegaſſe Nr. 108. 


Sohutzmerke. 
Central- Verkauf durch die 


Kronen- Apotheke 


NB. 1 Brille mit filberner Einfaſſung, 1 Feuerzeug, 


gezeichnet J. M., 1 grauer Regenſchirm und 1 Pack Ba Neues System, gesetzlich geschützt! ne ser er andlung von E. Brüdner, 
kronen ſind bei mir liegen geblieben. 68713 Kein Ausfranzen an den Kanten mehr! Depot in Danzig 10 der Rathe- Grag, Geiſtgaſſe 4 (3642 
apo 


Fl \ N „ Engli- 
all Im Söhen, Königiöhen un nende. Beſte Heizkohlen, 
zii, doppelt geſiebte 


ll 


ar Hanen-Trapfen, | 


Epetfetatel, 1 reſſenne epic Marlaze 


Fe L nah, 2 bk. Bel BES vergeben wirkend bel allon ge das Magens, ders eke Vor SCHALLER, 95 Nuffkohlen, 
geſtelle mit Matratzen, 1 mah nübertroffen bei Appetitlofigteit, Schwäche deg Magens, Vordere Höhe cd. 5 Cm. ordere Höhe ca. 4 Cm. 77 5 at 
Maſchſiſch mit Marmor, 1 Bett Dtzd. M. —.90. Died. M. —.80. En“ i Gteamsmall 
Ihirm mit grünen Gardinen, 0 hne rte (Bruskohlen) 

i 90 1 


offerirt billigſt ab Hof und 102907 


4 Konisch ge- 
A schnittener Umlege- COSTALIA. N N Haus 
ft ragen. 0 Umschlag 7½ Cm. BADEN Th Barg 
t SE Vorzüglich für aus- |} breit. x 7 [4 
RER Beschnikteng Dtzd. M. —.85. bekommt man ſchnell und ſicher durch Kundegaſſe 36, 


Hemden passend. die berühmte echte 


m at DI Kopfengaſſe 35. ! 
Baugewerksſchule Deutih-| In Danzig in der Glephanten-Anotheke, Löwen Apotheke, Lang⸗ Doctor Alberti’s Seife Be 

rone. Minterfem. beginnt 1. gaſſe 73, Naths-Apoihehe, bei Apoth, F. Eriiſch, fipoih, A, Heinze, Ja 50 Pf, 9 Pd. 1.25 N. Sombart's Patent- 0 

ovember d. J. Schulgeld 80 l. Kpolh. Michelſen. Engros bei Dr. Schuſter u. Kähler, Prog; in NB. Man verlange Mey's Glänzend bewährt gegen Mickeln, [ Gasmotor. 


Sommerſproſſen, Hautrötheꝛc. 


Im Gommerſem. auch Curſus für L i { 
5 5 angfuhr in der Adler-Apotheke, in Oliva bei Apoth. H. Stein- a r aut 5 
üvgnmeiſter Aspiranten. (2665 räber, 1 Pelplin bei Apoth. Schilling, in Brauft b. Apoth. Bruno Ilz. me Stoffwäsche und achte Man vejtege aber auf die echte Einfachste, 
Verlag von A. W. Kafemann 218 im 2 genau auf die jeder 81 ba e bei Ai Construction. 
in Danzig, % „ Phönix-Pomade Schachtel aufgedruckte genden Aber ee | Geringer 
Die .2 für Haar- und Bartwuchs 5 Langenmarkt Nr. 3, Carl Gasverhranch! 
1 8 H. E. Schneid it, l. J. A. U Bae hold, Hundegaſſe r. 38, Kükiger 1 
Weihnachtsfeier) . ung Phrenogie en Be 
0 3 5 Professor der Medizin und Phrenologie Ar. 1, K. Lindenberg, / ens. 
in der ng b dels (Schädel: d Gehirnlehre), Kanne Langgaſſe Nr. 10 att re j 2 
+ 8 8 dure ole Autoritäten des In- u. Auslandes anerkannt en: 1 1 an ini is! 
V olkssehule = > 8 h # fördert unter Garantie bei Damen u. Herren, ob alt Prof. Dr. Lallemand's magenstärkender — — ar A 
N er 8 8 BES od. jung, in kurzer Zeit einen üppigen schönen Haar. BI t 9 5 Th & — * loicht. * 
Eine Sammlung von Deklama- 33 8 wuchs U. schützt vor Schuppenbildung, Ausgehen u. Spal U relnigungs- ee. t 2 
1 f EE 9 OBERE h vor Kahl Buss, Sombart&0o. 8 
Pede ne een e“, 7222 Ken hekalteiz-n. erzeugt Helles bei Jung. Herren nach eller Mittel zur raschen, sicheren Heilung aller . * | Magdeburg 1 
d 1 1 3 0 eit eto. u. erzeu 0 S. 0 es Mittel zur raschen, sicheren Heilun; N 17 5 . 
l ; u 5 un 69 95 4823 kurzem Gebrauche einen kräftigen Bartwuchs. Wer Flechten, Hautausschläge, Scropheln, Drüsen, Finnen, M.Schütze’s Blutreinig.-Pulver, eee N 
zwel- oder dreistimmigem Noten ae sich die natürliche Zierde eines schönen Haares Epilepsie, verdorb. Säfte, Hämorrhoidal- und Verdauungs- . ; Vertreter: C. A. Fast, Danzig. 
‚satz versehenen eihnachts- 283 bis in das späteste Alter erhalten will, gebrauche beschwerden et. @ — bereitet nur in der 2 
liedern. Lehrern und Schülern 2 „ 8. % allein die Phönix-Pomade, welche sich durch feinen 4 Dieser Blutreimgungs-Thee ist kein Geheimmittel! ANEIER Engel-Apotheke 9 
dargeboten von Otto Büchler. 825 Geruch wie, Billigkelt yor allen nen Vorherige „ Die Bestandtheile sind auf der Packung angegeben 2 N n Dubiose 
Preis mit Notenbeigabe 30 Pfg., Ss eier n ot Schutzmarke. Preis pr. Packet % 1.—. Depöts: , laut zahlreichen 
f m Einsenduag des Betrages oder Nachnahme nach N \ 2 5 8 b 1655 
ohne Notenbeigabe 20 Pfg. Se der ganzen Welt. — Preis pro Büchse Mk. 1 und Königl. Apotheke M. Schwonder, Heil, Geiſtgaſſe 25, Danzig. — Kgl. ranken benen 
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von Privaten und 


Forderungen 
Russland und Polen 


werden gekauft oder zum 
Inkasso 


angenommen. Letzteres erfolgt 
kostenfrei; 


5 LAerzten, u. A. 
Dr. Hellgreewe, 
a Dr. Groyen, 
ehemal. Oberarzt am Militär⸗Hoſpital 
zu Hamburg, als vorzüglich erprobt 
bei: Verdauungsſtövung, Hämorrhoiden, 
Congeſtion, allen Hautausſchlägen 
(Flechten, Geſchwüren ꝛc.), Nieren⸗ und 
Blaſenleiden, Seropheln, Rheumatis⸗ 
mus e Krämpfen, Blutwerderbniß und nur vom eingezogenen Betrage 
deren Folgen ꝛc. ꝛc. Doſe m. Gebrauchs⸗ Wird eine laut der in meinem 
anweiſung 2.4 50 f. erfand nicht |Prospecte angeführten Provision 
unter 2 Doſen, 5 Doſen portofrei. berechnet. eldungen beliebe 
man an dus 
Bealisations-,Inkasse- 
u. Auskunfts- Bureau, 
J. Kalina, Warschau, 
No. 4, Karmelicka 4, 
oder Berlin C, Alte Leip- 


al Fenſter- zigerstrasse 21, 
14 Berdichtung, Ben. und Referenzen 


5 80 RS 2 werden auf Wunsch franco 
Ein größeres Geſchäftslocal g e e e e ee 

in der Langgaſſe gelegen, mit 2 reſp. 3—U großen Schau: Sa ud N ee 2 gebraudite Rußbültſche 
i h „ Steindruc⸗Handpreſſen, 


fenſtern, am liebſten Ecklocal, wird per April reſp. Juli - 
1889 zu mieihen geſacht. Carl Paetzold, |aarrentänge 73/66 em, hat bitiett 
Kundegaſſe Nr. 38, zu verkaufen (4078 


9 50. mit Preisangabe sub S. W. N. 1234 6109 
e Ehe Meliergaffe. (389 7 K. Herrmann, 
SB Königsberg i. Bro 


— — Wiederverkäufer werden gesucht priv. Apotheke, Br. Stargard. — Königl. Hof⸗ 


x 


Gebr. Hoppe, Berlin SW, Charlottenst. 2a, encore [8 


Medizinisch- chemisches Laboratorium u. Drogenhandlung. 
Zu haben in Danzig bei Albert Neumann, Langenmarkt 3 
Amort & Co., Drogenhandluns, Breitgasse 19/20. (3018]2 


1 Di Sphinx. 
5 a 1 Wollenes Strickgarn 


gelebt 75 iſt das Beſte. 

Eduard Benth, Braunschwei Jede Docke des echten 

7 * 

i hing 
trägt nebenſtehende Gchußmarke,|® 


—. — — — ¼ 
Kräftiger und nachhaltig wirkſamer als alle bekannten Stahl- 
quellen iſt unſer 


Nervenſtärkendes Eiſenwaſſer 


f Rhosphorfaurer Kalk, Eiſenorndul⸗ 
egen Bleichſucht, Blutarmuth, Unregelmähigkeit im Frauenleben, 
ervenleiden und Echwächezuſtände blutarmer Perſonen, ohne be⸗; 

ſondere Kurdiät in jeder Jahreszeit anwendbar, 25 Flaſchen gleich 

6 AM frei Haus, Bahnhof. 5 a 5 

Anftalt für künſtliche Mineralwaſſer aus deſtillirtem Waſſer. 
Wolff & Calmberg, Berlin, Tempelhofer Ufer 22. 5 

Niederlage bei Herrn F. Staberow, Danzig, Poggenpfuhl 75. 


potheke, Elbing. 


Zu beziehen durch alle Buch- 
handlungen, sowie von der Ver- 
lagsbuchhandlung selbst. 


Tubowsky ſcher Cokayer 
Kinder: und Krankenwein 
1874er Auslefe, Edeltraube „Nemes bor“ 
5 aus der Oeſterr. Ungar. Weinhandels⸗Geſell⸗ 

ſchaft Julius Lubomskn u. Co., Berlin- Wien, als der 
anerkannt einzig ftärkende Ungarwein, it unter amtlicher 
Analyfe der Kaiſerl. Königl. Oeſterr.-Ungar. Verſuchs-Station 
für Weine von Herrn Profeſſor Dr. 2. Rösler in Nloiter- 
neuburg bei Wien zu Driginalpreiſen zu bestehen in (3772 
Danzig aus den Apotheken Heil. Geiſtgaſſe 25 und 
Krebsmarkt 6. 


Alten und jungen Männern 
wird die soeben in neuer vermehrter 
Auflage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


ee , und 


[Echt zu haben Rathsapotheke zu 
0 Danzig. (3080 


Unter Verſchwiegenheit 
ohne Kufſehen werden auch brief ⸗ 
ch in 3—1 Tagen friſch entſtand. 
nterleibs-, Frauen- und Haut- 
krankheiten, ſowie Schwäche. 
zuſtände jeder Art gründlich und 
ahne Nachtheil geheilt von dem v. 
Staate approb. Gpecialarıt Dr. 
med. Diener in Berlin, nur 
Kronenſtraße 2, 1 Tr., von 
2—2, 6— 1, auch Sonntags. 
Veraltete und verzweifelte Fälle 

ebenfalls in einer kurzen Zeit. 


J Heftfedern und Daunen, 
größte Auswahl am Platze, 
in 50 verſchiedenen Sorten, 


per ½ an 9,50 Al ab bis zu den allerbeſten Daunen, nur 
0 vorzüglich gereinigte und geruchloſe Qualitäten, N 


Wir sen hmen auch das Umſchütten der alten 5 
en gratis in unſern Räumen. 


Fertig e Betten 


9 1 Oberbett, 1 ke und 51 2 Aiffen per Satz von 
Matratzen, Aeiinifen, Bettfäce, 


Eiſerne Bettgeſtelle 


Kreuzgurt per Stück 6 Mk., 
Sina eden 5 = 


August Momber, 
Langgaſſe Nr. 60. > | Fernſprech: nſchluß Nr. 123. 


empfiehlt ergebenſt 


f ein durch neue Eingänge billiger Qualitäten reich aſſortirtes Lager vr von 


Damen⸗Kleiderſtoffen. 


Muſter werden portofrei verſchickt. Verkauf gegen Baarzahlung. 
Bei r von 10 Mark werden 2 Procent Rabatt vergütet. 


Meine bekannt vorzügliche pee Minter-Tricot- | f 


: mt fe feſter Matratze ; - -13 - 4 a Jualitäts-Taille 15 
5 Potry kusu. Fuchs, & iſt in allen Größen wieder am Lager und 10 915 5 5 


letzt 5 Mark. 
u, . 5 aue 


| Mar Boch, funggafe 3. \ 
+ Grignleil i 


Nachfl. 
(A. Vogel), 


Kür ſchnergaſſe Nr. 9, 
am Langen Markt, 


empfiehlt ſein 


Richter u. Kohbiter, 


Danzig, 


Langenmarkt Nr. 4, vis-a-vis der Börſe. 


Special-Geſchäft 


für 


Herren⸗Garderobe. 
Stets das Neueſte 


Soeben empfing frische Sendung 
Spatenbräu 
vo Gabriel Sedlmayr München 


in vorzüglichster Qualität, 


All Kii N iederlage 


Rober Sy, iso Wollmedergasse 8. Be und I deutſchen, englifchen u. franzöfiichen Stoffen 
= i 3 Nauchwaaren⸗ auf Lager. 5 

| ' Sufeifen-Sted ı 1. Schrank. Stollen. 1 

f Bedienung 


„Patent Neuß“. 


s Bei Beginn der Maat Ji feht \ u. billigſter Breisnotirung. |@ 
Inter ia Sr ! 

Derbeferun 11 697 Neuzeit auf dem Geb e e 15 a Süämmtliche 

erf een e e ageichmiebe den geehrten Pferdebeſiern zur fg 15 Reparaturen wie 


a Kön ee seidene * e 


Danıiger ebene men Ante 


gefälligen ubung. 
ter meiner perſönlichen Leitung mit Hilfe nur tüchtiger Neuarbeiten 
Kräfte kann‘ 15 N e x N 
ihne, 125 5 „ie in ine Pferd mit feinen Gebrechen eine be 0 end en ale r und billig 
Un eier „Berbeffecungen auf dieſem Gebiete zählen geführt. 


ohne Zweifel die Kufeiſen⸗S und Schraub- 

Aue e e aus Bufjta ah 0 5 J g | RN ä 
7 ug gleich bleibt, ER P > = 7 

Stollen bricht nicht ab I um 8 8 

Sich egen als iebes anbere Sa 2 a diebe eine viel arähere 1 71 \ / 


Der Preis im Verhältniß dazu, daß ein Satz dieſer 
Stollen die do elf e Je 9 10 i 
wa e iin 5 ein Gaz von jeder anderen Galialg 


5 Kleidchen, Bloufen, Flanell- Blouſen, 
Fachleuten iu e Mu bi efe 4 1 5 e Winter e. 


fate een nach 1 chtung hin auf Dee, 5 S Tricolägen = ee 7 
tellungen nach e werden kit effektuixt, ' in größten Ae für Erwachſene u. Kinder, in jeder Größe, 
Probe ⸗Stollen zur gefälligen Anſicht. en 0 n Wokle, Vigogne, Baumwolle und Seide, 


Prof. d. Fägers Fabrikate zu kabrikpreiſen 
3 Geſtrickte und 1 


Unterröcke 
i Flanell. Velour-u. Filz-Joupons, 
Flanelle, Je e ‚Moltongs N 


ößter A 


wollene Gefundheits- Lorſeks ſitztlich empfohlen. ; 

Potrykus & Fuchs, 
1 n 1 A. 
Seele Nellheiken. Dilligſte Preiſe. 
Couren, ca. 50 verschiedene neneſte leihweiſe. 


e 


Engliſch Brunnen, Elbing. 


be Brauerei Oſt- und Meitpreufens mit 
Bi mechaniſcher Kühlung. 


5 Prämiirt mit der goldenen Medaille — 1. Preis — in Danıig 1883, in Königsberg i. Br. 1887. 
Niederlage für Danzig und Umgegend bei 


4 + 
1 und Magenbauerei mit D Ai 
a 8, Sleitceraeite a 


3851) 


g b ober Ey, Gr. Mollmebergaffe 8. _ | 


Man verlange überall 


Empfe le Beh, ee BR 
Se, 9 hrien ar von Danzig und um- 


Friſir., Raſir- und Haar- 
ſchneide-Salon. 
Joh. Golecki, Friſeur, 


Gr. Wollwebergaſſe Nr. 8. früher Portechaiſengaſſe. 


Abonnements zum Damenfriſire g 
Haufe werden angenommen. e um außer. Dem 


Würburger Hofbrin. 


20 Flaſchen 3 Mk. 
Oscar Voigt, Langenmarkt 13. 
Hodam u. Neßler, Danzig, 


Grüne Thorbrücke — Speicher n 


zu Obersalzbrunn i. Schl. 
wird ärztlicherseits empfohlen gegen Nieren- und Blasenleiden, Gries- und Stein- 
beschwerden, die verschiedenen Formen der Gicht, sowie Gelenkrheumatismus. 
Ferner genen LEN Affectionen des Kehlkopfes und der ee gegen Magen- 
und Darmkatarrhe, den ersten 7 Versandjahren wurden verschick! 


1881: 12623 1.5 8 55701 fl., 1888: 61808 fl., 1884: 112231 fl., 
1885: 247180 fl. 1886: 406298 fl. 1885: 626246 fl. 


Die Kronenquelle ist durch alle Mineralwasserhandlungen und Apotheken zu beziehen. 
Brochüren mit Gebrauchsanweisung versendet auf Wunsch gratis und franco: 


len: 


Houpt Niederlagen der Kronen- 
Que 
Apotheker R. Scheller, 
Apotheker H. Lietzau 


..... —— . ̃ ˙ — .... —5ß—. — 
G u mmi- Gifundenes Geld! Fuhrunternehmer 
fir die Bodenanfuhr 125 Ver- 
bung des rde chesſeit Keinen No- 
gatbeiches werden geſu 
Meldungen im Bauamte Ma⸗ 
rienburg, Gerbergaſſe 5. 
Der Kgl. Resierungsbaumeifle, 


Henne pr. Alten 0 Ehlers 007 
annover, Lemförderftr. 1 = 7 
a | MM ER ‚Ülkene Stellen. 


aller Branchen bringt der im 
11. Jahrgang stehende „Deutsche 
Cenral⸗ Stellen- Anzeiger“ in Ess-. 


E. Kopf, 


— —— 5 1 8 lingen wöchentlich 3 mal in grösster 
e e 1 eee 1), 5 „ e 
Socomotiven, Buhftahlradfähe, Weichen, Schienennägel, Arlager. N . a ee EN Damen filz hitte Weilhaflen Bebinaungen bergen 5 
Aufträge bis 10 Kilometer Gleis und 80 Wagen] INN, Ste ri | |marat, färbt, und bene i e 
85 > 2 = ee nell un 8 


können in 24 Stunden effectuirt werden. 


ine Conditorei iſt in einer 
Ausan ae East von über 100000 Einw., 
72 


3 . I 7 BT N a‘ v 0 Haupiſtr., am 
Mein großes Lager G SW N N 7 5 “= , OR 40 Reue Affe enziehle An sehe: 


wahl. 


der vorzüglichſten Parfümerien, Seifen, 0 5 
b ‚ Vermögen 
Haaröle, Eau de Cologne, Zahnmittel, 80⁰ Meter 1 6 feier e 1055 


Mundwäſſer, 


aus den beiten Fabriken des In- und Auslandes, empfehle 5 
zu billigen 1 Liet n. 25 


= — — — er Exped. d. Ita. erbeten. 
alte Gruben edlen Eee befindl. Meierei⸗ ur felbftkändigen Führung ſelbſt Tändigen Führung 
werden zu kaufen geſucht. Einrichtung. Dampfmalhine,| einer Tandwirthſchaft im, Werder 


Hi | a ö > 2 =, a Otto's Gasmotor, nebit allen dazu rläſſiger mit Niede⸗ 
Hermann Lietzuu, , w pDanmpfſägewerk Maldenten. bauten. h. uentuen, 1 ner unge aberdeen verikauler 
Drogerie und n 1 i Nr. ai 6 „% en, „ ee Ernſt Hildebrandt. (4004 5, ‚Kommran, Dan ig, In pector 
3 f bei freier Station ſofort geſucht. 
5 —_ — 3 tiger An- 
Summiidagren BE E. Berl Danzig, Feen Einen er erhalt “fen neh, 12 0 en 


kauft in größeren Ben bie i Brust i it des Alters unter r. 
e nee „Flora“, Neuſchott. Nauf f illi Exped. d. Zig. erbeten. 
land bei Canafuhr. (3979 | verkauf 3: u an zuverlässige 


Weimuthskiefern 


Decorationsgegenftände leihweiſe gratis. 
arenen. Vereinen und größeren Geſellſchaften extra Rabatt. 


ummi- nee Bougi 


andes und allerorts 


Einiopompes, Gummi. Strümpfe, Augendouchen, Cat ee ani 1 5 Verkauf von 
nean |Summi Sure, 9 75 i eee lan? geben os eee e tere | NL Tandpferens ‚gesetzlich 
. 5 pumpen, Urinale,. 1 6 n mit Metallrahmen und metallgepanzertem Stimm- Keuſchottland bei Langfuhr. 0 äßige Liefe- erlaubfen Staatsprämien- u, An- 
mu en e jun, Wein- und Bierabfiillen, zu Säure- ſtock, edlem Ton, von 500 Mark an, empfie hlt r ͤ——.. A e lehensloosen geg. monatl. Theil- 
1 che und Hu 0 ie e 5 Alle Sorten beſter (3680 °": e zahlungen bei W 9 

10. 1 

gel, Speiſekarkoffeln z deen 60 ff en er ed. 


hat waggonweiſe (200 Ctr.) abzu⸗ 
67 N Aufträge nimmt SR 
Fr. Ehrenberg aus Bromberg, 


d. „Bankgeschäft F. W. Mo ch", 
kei Hamburg. 3764 Berlin SW. Wilhelmstr. 15. 


Ein älterer erfahrener 


Danzig, Heiligegeiſtgaſſe a 118. 


ianinos zur Miethe 


Wege en Teer en 


; = ® Danzig, Hotel „Zum Stern“. Ein junges 4 e 
5 i Buchhalter 
5 meins Garen, re 15 W. D. Cöſchmann, Danzig, Grubenstätzen Mädchen ünt nad fü Die Abenbunden 
un alan eriemaaren- e a 5 ik Roll K Istärke, tb; Familie, in allen uchführung, € 8 
verkaufe ich von heute ab ſämmtliche Artikel bedeutend Deftillation und Ziqueurfabrik, as Banden 8 Bang J Hadan an i Be feinen al BAT ee 


15 empfiehlt ſeinen auf warmem ieh u. in vorzüglichſter 2 5 
bergeſtellten weißen u. brau 0 EN etc., ſo⸗ 


mil Schultze & Co., Stettin. Meile 
— — — 


unter Koſtenpreis. 


Milchkannengaſſe 31. Miichnannengaſſe 31. 1 a 5 a 1 00 0 158 10 0 er en 
1 1 reiſe v. „90, und 1,50 incl. 
3. Abraham. : 3687 und jäm andern Ciqueure zu billigen Preiſen. G88 iind u ER. Druck und Verlag von 


W. Kafemann in Danis. 


